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Allgemeine Anſicht 
- | der 1 
Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
Amerika 
fuͤr Auswanderer, 
nebſt 
Plan zu einer gemeinſchaftlichen 
Anſiedelung daſelbſt. 
Herausgegeben 
von 


mehreren Teutſchen, welche eine Anſiedelung 
daſelbſt beabſichtigen und noch Theilnehmer 
ſuchen. 
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Zweite Auflage. 


Preis: 8 Groſchen Saͤchſiſch. 
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Vorrede zur zweiten Auflage. 


Die erſte Auflage dieſes Werkchens iſt ſchnell 
ausgegeben worden; die weitern Nachfragen 
haben eine zweite Auflage noͤthig gemacht. 
Was bei dem Erſcheinen der erſten Auflage 
noch Idee war, iſt jetzo in Wirklichkeit uͤber— 
gegangen. Ein Verein hat ſich gebildet, aus 
unterrichteten Maͤnnern beſtehend, mit Aerzten, 
Lehrern zum Unterricht in teutſch und engliſch, 
und allen moͤglichen Handwerkern verſehen, die 
alle Muth und Kraft in ſich fuͤhlen, jenſeit des 


Meeres in einer reichen Natur, ſich ein neues 
** 
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und ſicheres Lebensgluͤck zu begruͤnden. Nach 
liberalen Grundſaͤtzen der Gegenſeitigkeit, die 
natuͤrlichen Rechte und den freien Willen in 
jedem Menſchen achtend, wollen ſie alle Unter— 
nehmungen beginnen und ausfuͤhren. Die Be— 
guͤterten verbinden ſich hier mit armen, aber 
rechtſchaffenen, arbeitsluſtigen und arbeitsge⸗ 
wohnten Leuten, zu gegenſeitigem Vortheil; jene 
verwenden ihre Kapitalien zu ſichern Zwecken, 
dieſe genießen mehr, als bloßen koͤrperlichen 
Unterhalt fuͤr die Anwendung ihrer Kraͤfte, 
und ſehen der Erwerbung eines eignen Grund⸗ 
eigenthums mit Sicherheit entgegen. Erſtere 
umgeben ſich dort mit Landsleuten, welche ſie 
gluͤcklich machen, und erhalten ihre Arbeiten 
gethan von Freunden, nicht von Sklaven, die 
unter Peitſchenhieben ſtoͤhnen, auch nicht von 
theuer gemietheten weißen Amerikanern, deren 
Sprache und Gewohnheiten ihnen fremd ſind; 


1 
nicht mit der Gefahr, ihr Vermoͤgen durch 
Sterben, Krankheit und Weglaufen von theuer 
erkauften Schwarzen zu verlieren, ſondern in— 
dem ſie einen verdienten Antheil an der Erndte 
oder an dem Ertrage gefertigter Kunſtproducte, 
den Arbeitern uͤberlaſſen, in Folge beiderſeitig 
freiwillig abgeſchloſſener Vertraͤge. Letztere, 
die arbeitende Klaſſe, wird ſich nach einiger 
Zeit in den Stand geſetzt ſehen, ſich Ueberfluß 
an allen wahren Lebensbeduͤrfniſſen zu verſchaf— 
fen, an allen Freuden eines geſelligen Lebens, 
an allen Genuͤſſen fuͤr Geiſt und Gemuͤth, 
welche hoͤhere Bildung unſeres Zeitalters ge— 
waͤhrt, Theil zu nehmen, und bei maͤßigem 
Fleiße, fuͤr ſich und ihre Kinder den Beſitz 
ſolcher Lebensguͤter und einer unabhaͤngigen 
Lage zu ſichern. 

Bei der Wahl einer ſchoͤnen geſunden 


Gegend, eines milden Klima's, einer reichen 
* * 
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Natur, in einem freien. glücklichen Lande, im 
beſchuͤtzten ungeſtoͤrten Verkehr mit allen Thei⸗ 
len der Welt, bluͤht hier dem geſunden Men— 
ſchenverſtande eine herrliche Zukunft entgegen, 
ein unermeßliches Feld zur menſchlichen Thaͤ— 
tigkeit in allen Faͤchern. Land und Plantagen- 
bau fuͤr noͤrdliche und tropiſche Gewaͤchſe, Gar— 
tenkunſt eines italieniſchen Klima's, Viehzucht 
in jenen unermeßlichen Weiden, Bienenzucht, 
Orangerien, Seidenbau, Fiſcherei und Jagd, 
Handel mit eignen Kunſt- und Naturproduc⸗ 
ten, nach Norden und Suͤden auf eignen Schif— 
fen, techniſche Anlagen, Anwendung der Mecha— 
nik und Chemie 2c,, werden hier gewinnreich 
mit Genuß und Vergnuͤgen vereint; Muſik, 
gemeinſchaftliche Bibliothek, eigne Buchdruckerei 
zur Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe für dor- 
tige Anſiedler und hieſige Auswanderer, in 
periodiſchen Schriften; hoͤhere Bildungsanſtal⸗ 
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ten; Anlagen zur Geſundheit und zum Ver— 
gnuͤgen — welches alles von einer frohen 
lebensluſtigen Geſellſchaft leicht und ohne druͤcken— 
den Koſtenaufwand mit der Zeit ausgefuͤhrt 
werden kann, ſobald ſie es will: ſolche Gegen— 
ſtaͤnde bieten ſich nach einander dem Denken— 
den zur Erhoͤhung ſeines Lebensgluͤckes leicht 
dar. Nur Vorurtheil, Unwiſſenheit und Manz 
gel an vernuͤnftigem Nachdenken, mag da Ent— 
behrniß von Lebensfreuden und Genuͤſſen, Ein— 
oͤden und dergleichen waͤhnen! a 

Was der Privatmann nur mit großen 
Koſten und nur ſehr unvollkommen ausfuͤhren 
kann, geſchieht hier durch freiwillig vereinte 
Arbeiten in Mußeſtunden, zum unentgeldlichen 
gemeinſamen Vergnuͤngen. Nur angedeutet 
ſollen hier die hoͤhern Zwecke dieſes Ver— 
eins werden; aber dieſe Andeutungen wer— 
den dem Verſtaͤndigen ſchon genuͤgen, zu be— 
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greifen, was die Geſellſchaft werden kann und 
werden wird. Nichts kann dort ihre vereinte 
Wirkſamkeit zu höherem Lebensgluͤcke feſſeln. 
Letzteres wird auch nicht auf den Schaden 
und das Elend anderer gegruͤndet, ſondern 
lediglich auf die Productionskraft einer reichen 
Natur, verbunden mit verſtaͤndiger menſchlicher 
Thaͤtigkeit; und auf die Befriedigung der Ber 
duͤrfniſſe, welche eine veredelte menſchliche Natur 
erheiſcht. Es gilt hier keinen Kampf mit 
Menſchen, keinen Trug um das Mein und 
Dein, ſondern nur friedliche Beſchaͤftigung für 
Menſchenwohl. 

ie Mechanik bietet reichliche Huͤlfsmittel 
dar, die Arbeiten des Menſchen zu erleichtern 
und fie Thieren und Naturkraͤften aufzubürden, 


Sie wird benutzt werden, fo wie auch tech- 


niſche Chemie, fo weit ſolche Nutzen gewaͤh⸗ 
ren mag. | 


IX 
Die Erde iſt groß genug; es fehlt weder 
an bewohnbarem Raum noch an Erzeuguns— 
kraft derſelben, um alle Menſchen und hundert 
Mal mehr, als jetzt leben, eines frohen Da— 
ſeyns genießen zu laſſen. Nur Unwiſſenheit 
und eingebildeter Wahn preßt die Menſchen 
auf einen Klumpen zuſammen, macht die ſchoͤne 
Erde zu einer Hoͤlle und ihre vernuͤnftigen 
Bewohner zu Feinden gegen einander. — Was 
hilft uns alle Kenntniß, wenn wir ſie nicht 
benutzen; was hilft es uns, daß wir in der 
Schule Geographie lernen, die Groͤße der Erde 
und die geringe Zahl ihrer Bewohner kennen, 
den Zuſtand fremder Laͤnder erforſchen und 
dennoch den Wahn hegen und pflegen, als 
gaͤbe es der Menſchen zu viel und waͤre kein 
Erdengluͤck mehr zu finden? 
Was hilft alles Prahlen mit Aufklärung, 
wenn wir keine andere Wiſſenſchaft anwenden 
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und keine andere Klugheit kennen, als uns 
einander zu quaͤlen und zu verfolgen, uns 
ſelbſt und andere elend zu machen; wenn wir 
dies alles noch trotz unſerer jetzigen Kenntniß 
der Erde, ihrer Bewohnerzahl und Produc— 
tionsfaͤhigkeit fuͤr nothwendige Uebel halten, 
um die Intreſſen der Menſchen auszugleichen, 
waͤhrend die ſchoͤne, reiche, milde Natur nutz⸗ 
los und menſchenleer, zum Genuſſe einladend, 
da liegt? 8 

Was hilft uns Schifffahrt, wenn wir ſie 
blos zum Umtauſch einiger Kraͤmerwaaren be— 
nutzen, und wie die Auſtern kleben bleiben, da 
wo uns das Ungefaͤhr hingeworfen hat? 

Unwillkuͤhrlich entfallen einem dieſe Fra: 
gen. — | 

Erfreulich iſt es indeſſen, zu ſehen, daß der 
unterrichtete Theil der Menſchen dieſe Wahr— 
heiten bereits begreift und zu benutzen anfaͤngt, 


u 
und daß es noch viele Menſchen giebt, deren 
natuͤrliche Gefuͤhle der Menſchlichkeit, deren 
Trieb nach friedlichem Genuß moͤglichſter Gluͤck— 
ſeligkeit, im Vereine und nicht im Zwieſpalte 
mit andern, auch nicht durch das alltaͤgliche 
Thun und Treiben im gewoͤhnlichen Leben er— 
ſtorben iſt. 


Geſchrieben im Jeb ru ar 1831, im Namen 
der Geſellſchaft: 
Friedr. Chriſtoph v. Dachroͤden. 
J. A. Etzler. 
Heinr. Harſeim. 
J. Auguſt Roͤbling. 
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Allgemeine Anſicht. 


Dieſe Schrift iſt fuͤr ſolche beſtimmt, die Kraft 
und Trieb genug in ſich fuͤhlen, durch Selbſtthaͤ— 
tigkeit ſich und ihren Angehoͤrigen ein hoͤheres 
Lebensgluͤck zu verſchaffen; die aber wenig oder 
gar keine Ausſicht dazu in ihrem Vaterlande finden 
und mit forſchendem Sinne ihren Blick nach dem 
großen weſtlichen Kontinente der Erde wenden, 
um dort zu ſuchen, was ſie hier vermiſſen, wie 
es ſchon viele Millionen vor ihnen gethan haben. 

Schon ſeit vielen Jahren zogen jaͤhrlich Tau⸗ 
ſende mit ihren Familien aus Europa nach 
Amerika, fanden dort meiſtens, wenn auch oft 
nicht ohne Mühe und Gefahr. Selbſtſtaͤndigkeit 
und Wohlſtand, und hinterließen bluͤhende Ge— 
ſchlechter. Nur Wenige kehrten zuruͤck, nur einem 
kleinen Theile von ihnen mißgluͤckte es; Freunde 
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zogen ihnen nach, und fo geht es noch fort und 
fort. 

Wohl moͤgen Unkundige denken, jenes ferne 
Abendland muͤſſe nun mit Menſchen angefuͤllt 
ſeyn, die Zeiten müßten ſich auch dort ſchon ver: 
ſchlimmert haben, — aber nur gaͤnzliche Unwiſſen⸗ 
heit in der Erdkunde kann einen ſolchen Wahn 
hegen. 

Man blicke auf die Landkarte. Das Feſtland 
von Amerika, iſt halb ſo groß, als die drei alten 
Welttheile: Europa, Aſien und Afrika zuſam⸗ 
mengenommen! — Und noch leben dort kaum 
50 Millionen Menſchen, waͤhrend wohl 800 Mil⸗ 
lionen auf unſerer Halbkugel leben. Wie viele 
Jahrhunderte moͤgen noch hingehen, ehe dieſe 
weſtlichen Laͤnder ſo bevoͤlkert ſeyn werden, als 
es die öͤſtlichen und namentlich die europdifchen 
ſind? — Die Vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rika, kaum ein Sechstel des dortigen Feſtlandes, 
koͤnnen 200 Millionen Menſchen in ſich faſſen und 
ernaͤhren, um im gleichen Raumverhaͤltniſſe wie 


Deutſchland, England, Frankreich und Italien 


bevoͤlkert zu ſeyn. Keinem dieſer Länder ſtehen 
die Vereinigten Staaten in Klima und Boden nach: 
Noch wohnen dort nur 13 Millionen. 
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Neunzehn Zwanzigſtel des Landes find noch 
unangebaut, und nur mit Urwald oder wilden 
Wieſen bedeckt. N 

Eine kraͤftige ſelbſtſtaͤndige Nation iſt ſeit 
30 Jahren dort entſtanden, ſich ohne Herren re— 
gierend und nur den Geſetzen unterthan, welche 
die Mehrheit des Volks ſich giebt. 

Offen ſteht das Land jedem Fremden, um alle 
Vortheile, die es darbietet, mit gleichem Rechte wie 
die Einheimiſchen zu genießen, wenn er ſich als Buͤr— 
ger niederlaſſen will. Menſchlichkeit, Milde und 
ſcharfe Beſtimmung der gegenſeitigen Rechte des 
Menſchen beſeelen den Geiſt der Nation und ſpre— 
chen ſich in allen ihren Geſetzen, Einrichtungen, Sit— 
ten und Gewohnheiten aus. Der Ehrfame, der Ge— 
bildete, der Kenntnißreiche wird geachtet, ohne Ruͤck— 
ſicht auf Herkunft oder Nation. Der Kranke, der 
Schwache und Huͤlfloſe wird ernaͤhrt und gepflegt 
auf oͤffentliche Koſten, zur vollen Genuͤge und ohne 
Kraͤnkung. 

Weit mehr bringt das Land hervor, als deſſen Ein: 
wohner bedürfen; daher Ueberfluß und Wohlfeilheit 
der Lebensbeduͤrfniſſe im Vergleich zum Arbeitslohne, 
welches Verhaͤltniß nur allein zur richtigen Beur: 
theilung eines Landes im Allgemeinen dienen kann. 

1 * 
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Jedermann, auch der Aermſte, hat es in feiner 
Gewalt, ſich feine Nahrungsmittel und ubrigen 
noͤthigen Lebensbeduͤrfniſſe, durch eigenen Anbau 
des Landes, zu verſchaffen. Daher ſteht dort der 
Tagelohn höher, als irgend anderswo. Der ge 
woͤhnliche Handarbeiter bekommt Koſt und taͤglich 
den Werth von einem Scheffel Waizen, oft noch 
mehr. Dies iſt ein Satz, der ſehr beachtet wer— 
den muß. Unangebautes Land iſt theils fuͤr 
12 Dollar der Acre, theils ganz umſonſt zu haben, 
(Ein Dollar oder ſpaniſcher Thaler hat etwa den 
Werth eines Speziesthalers; 58 Acres ſind etwa 
gleich 81 Magdeburger Morgen; 1 engliſche 
Quadratmeile enthaͤlt 640 Acres oder 10144 Mag⸗ 
deburger Morgen). Viele hundert Millionen Acker 
liegen auf dieſe Art da und warten nur auf den 
Fleiß der Menſchen. Plackereien und Beſchraͤn⸗ 
kungen unterdruͤcken dort die nuͤtzliche Thaͤtigkeit 
auf keine Weiſe. Die der Regierung zu leiſtenden 
Abgaben ſind im Vergleich zu andern Laͤndern 
ſo unbedeutend, daß ſie nicht der Erwaͤhnung 
beduͤrfen. Jedermann treibt, was er kann oder 
will, ungehindert; die Geſetze ſchuͤtzen ihn, ohne 
ihm laͤſtige Buͤrden aufzulegen. Man ſieht nicht 
ſelten in ein und derſelben Perſon abwechſelnd 
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Pflanzer, Lehrer, Richter, Handwerker, Prediger, 
Kaufmann, Geſetzgeber ic. Der Stand des Pflan⸗ 
zers iſt der unabhaͤngigſte und geachtetſte und faßt 
drei Viertheile der Nation in ſich. Unterſchied der 
Staͤnde findet dort nicht ſtatt. Gleichheit der 
Rechte, Geſetzlichkeit, Preßfreiheit, Sprechfreiheit, 
Schutz der Ehre, der Perſon, des Eigenthums, 
oͤffentliche Gerichtspflege und Wauſecz nichts gehoͤe 
ren Ay u ee . Staab 10 


ER Aufpeadhiet giebt es Berichte von die⸗ 
em Lande, die viel von Elend, Gefahren, Fremd— 
artigkeit des Klimas, des Landes, der Einwohner, 
von Mangel, Betrug u. ſ. w. reden, welche die 
Auswanderer uͤberhaupt dort treffen ſollen. Ohne 
die Urſachen davon oder Vorſichtsmaßregeln da— 


gegen, ohne irgend eine gruͤndliche Kenntniß vom 


Lande zu geben, ſind ſie nichts als Jeremiaden, 
in allgemeinen unbeſtimmten Ausdruͤcken abgefaßt, 
zum Theil mit einigen Jammergeſchichtchen geziert, 
die zum Beweiſe ihrer Behauptungen dienen ſol— 
len, aber nichts beweiſen, als daß die ſchwachen 
Berichterſtatter Menſchen ſind, nicht geeignet, in 
einem Lande zu wohnen, wo kraͤftiges Selbſtge— 
fuͤhl und Selbſtthaͤtigkeit die Maſſe des Volks 
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characteriſiren und Schwachſinn verachtet iſt. Ge⸗ 
woͤhnlich iſt es auch der Fall, wenn von Amerika 
die Rede iſt, daß die ſuͤdamerikaniſchen Staaten 
mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
zu ſehr verwechſelt und zuſammengeworfen wer⸗ 
den. Beiſpiele von ſolchen noch ganz kuͤrzlich vers 
breiteten Berichten, die ſogar den Schein von 
Wahrheit und Unpartheilichkeit tragen, hier anzu⸗ 
geben, würde auf Perſoͤnlichkeiten fuͤhren. 
Berichten, von Spekulanten gegeben, die, 
wenn ſie ſich auch 20 und mehr Jahre dort auf⸗ 
gehalten haͤtten, nur hingingen, um Geld zu 
machen (to make money), aber nicht um das 
Land ſelbſt und den Charakter des Volks zu ſtu⸗ 
diren, mag man nicht anders trauen, als wenn 
ſie auf offenkundigen Thatſachen beruhen, ihre 
Erzaͤhlung mag dafuͤr oder dawider ſtimmen. 
— Man erkennt den Vogel an ſeinen Federn. 
Man frage nur nach Thatſachen und laſſe pa⸗ 
pageienmaͤßig nachgeſprochene Gemeinphraſen und 
Deklamationen, ſie moͤgen klingen, wie ſie wollen, 
unbeachtet. Thatſachen ſind ſtoͤrrige Dinge; ſie 
laſſen ſich durch keine Behauptungen anders ma⸗ 
chen und bieten auch der ſchulgerechteſten Rede 
Trotz! Was wollen dieſe Herren Rathgeber, ohne 
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ſich Lügen zu ſtrafen, gegen ſolche enen 

ſagen? wie z. B. folgende: ö 

„daß die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
„einen zwanzigmal groͤßeren Boden haben, als 
„ſeine jetzigen Bewohner bearbeiten koͤnnen; 
„daß das Land über zwei Drittel fo groß, als 

„ganz Europa iſt, und neun Zehntel hiervon 
„moch menſchenleer ſind; 

„daß das beſte Land theils umſonſt zu benutzen, 

„theils zu 14 Dollars der Acre zu haben iſt; 

‚daß dieſes Land in den erſten 50 bis 60 Jahren 
„des Anbaues keinen Dünger bedarf, um jaͤhr— 
„lich die reichſten Erndten zu geben; 

„daß dort der geringſte Tageloͤhner in einem Tage 
„mehr verdienen kann, als hier in einer Woche; 

„daß Jedermann ganz nach eignem Gefallen jeden 
„ehrlichen Erwerb verfolgen kann; 

„daß er im Durchſchnitt mit 2 Stunden Arbeit 
„des Tages ſo viel Land bebauen kann, um 
„Ueberfluß an Nahrungsmitteln fuͤr ſich und 
„ſeine Familie zu ſchaffen, und daß er die Frucht 
„ſeiner Arbeit nur allein fuͤr ſich erzeugt; 

„daß der dortige Einwohner keine Herren uͤber 
„ſich, ſondern nur Mitbuͤrger neben ſich hat, kei— 
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mer Willkuͤhr, ſondern nur Geſetzen gehorcht, 
„die ſich das Volk nach ſeiner beſten Einſicht 

uyſelbſt gegeben hat, die es aber m: Andern 

0 und NECHEÜGER kann; 3 
„und urbertuß an allen noͤthigen N 

„bericht; daß jeder Huͤlfsbeduͤrftige von Ge⸗ 

„ſetzes wegen anſtaͤndig ernaͤhrt und verpflegt 

„wird, ohne von der zufälligen Barmherzigkeit 

„Einzelner abzuhängen, und daß es dort keine 
„Bettler giebt; 

„daß nach Maßgabe der Bevölkerung und dic 
„Beduͤrfniſſe öffentliche Anlagen, als: Stra⸗ 
„ßen, Kanaͤle, Eiſenbahnen, Fluß- und Hafen⸗ 
„verbeſſerungen ꝛc., welche hauptſaͤchlich den 
„kommerziellen, induſtriellen und intellectuellen 
„Stand der Dinge bekunden, nach rieſigem 
„Maßſtabe ausgeführt werden, und zwar blos 

allein von — Buͤrgern mittelſt Actien. Dies 
„iſt die Wirkung ungehemmten Betriebes und 
„feſten Schutzes der Geſetze im Genuſſe recht— 
„lich erworbener Vortheile.“ | 

Diefe Thatfachen, und noch viel andere, legen 
offen da vor aller Welt; fie bedürfen keines Deck 
mantels, keiner wohlklingenden Phraſen zu ihrer 
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Stüße; aus ihnen nur allein folgt, was der thaͤ⸗ 
tige und vernuͤnftige Anſiedler dort zu erwarten hat. 

Hiergegen laſſen ſich nun ſehr viele Schwie— 
rigkeiten und Unannehmlichkeiten, zum Theil ge— 
gruͤndet, zum Theil nur ſcheinbar, und in der 
Einbildung beruhend, anführen, womit der Aus: 
laͤnder zu kaͤmpfen habe; aber zur Vermeidung 
aller wirklichen hat man auch wirkſame und ein— 
fache Mittel, die freilich oft weder gekannt, noch 
angewandt werden. 

Wer aber obige Thatſachen verſchweigt und 
auch nicht widerlegen kann, und dennoch vor dem 
Lande warnt, beweiſt, daß es ihm nicht um Wahr— 
heit zu thun iſt, oder daß er die dortigen Ver— 
haͤltniſſe durch gefaͤrbte Brillen beſehen hat, deren 
Entfaͤrbung freilich oft ſehr ſchwer haͤlt; oder daß 
er in der groͤßten Unwiſſenheit uͤber jenen Welt— 
theil lebt und folglich keinesweges berufen iſt; 
Orakelſpruͤche zu ertheilen, wenn er ſich auch noch 
ſo lange an der Quelle der Wahrheit aufgehalten 
haͤtte. N 

Es giebt viele Menſchen, die in Amerika viele 
Jahre zugebracht haben, ohne dadurch faͤhig ge— 
worden zu ſeyn, eine richtige Anſicht davon zu 
faſſen. Wie iſt dies moͤglich? wird man fragen. 


1* * 


10 


u 


— Ganz natuͤrlich. — Geld, nur Geld allein, 
war ihr einziges Ziel. — Was kuͤmmert's ihnen, ob 
auch die ganze Welt ein Paradies waͤre, oder ob ſie, 
gleich Grönland, in Nacht und Nebel gehuͤllt, feufs 
zend darnieder läge, ſofern fie nur Geld genug has 
ben! Von ſolchen Leuten darf man wohl keinen Un— 
terricht in Dingen, die zum wirklichen menſchlichen 
Lebensgluͤcke weſentlich ſind, erwarten. Sie ſind 
eben ſo ſehr zu verachten, als die niedertraͤchtigen 
Spekulanten, welche vor einiger Zeit und auch 
jetzo noch, Menſchen aller Art aus Europa unter 
allerhand Verſprechungen nach Suͤdamerika lockten, 
um ſie entweder dort zu Sklaven ihrer eigenen 
Habſucht, oder zu Militairſklaven zu machen und 
ihnen die eigentliche Hölle zu bereiten, ſtatt ſie in 
das verſprochene Paradies zu fuͤhren. 

Wie viele Menſchen jedoch moͤgen ſich in 
unſerer alten Welt waͤhrend ihres ganzen Lebens 
quälen, um nur ihren Hunger befriedigen zu Füns 

en. Wie viele moͤgen mit einem Herzen voll 
Liebe ihre Kinder nur einem, immer dienſtbaren, 
verachteten, freudenarmen Stande, voller Arbeit 
und Muͤhe, manchen Widerwaͤrtigkeiten, die der 
Grund des Boͤſen ſind, und ſelbſt oft bitterm 
Mangel, entgegen reifen ſehen, ohne die Ausſicht 


11 
zu haben, ihnen ein beſſeres Loos bereiten zu koͤn⸗ 
nen? An Beiſpielen davon fehlt es nirgends. 


Ihre Arbeit mag fie gegen Hunger ſchuͤtzen, 
aber auch dieſe fehlt ihnen wohl oft; doch Genuͤſſe 
und Freuden, welche die Natur dem Menſchen 
gewaͤhrt, und die zu genießen, jedes fuͤhlende Ge— 
ſchoͤpf ein unumſchraͤnktes Recht hat, ſcheinen fol: 
chen Armen nur hoͤchſt ſpaͤrlich und mit Kummer 
und Plagen reichlich verbunden, von dem Schick— 
ſale zugemeſſen zu ſeyn. Nur der Reiche ſcheint 
nach ihren Begriffen das Leben wirklich genießen 
zu koͤnnen! — 


Wer von ihnen moͤchte ſich nicht wuͤnſchen, 
einen eignen Heerd, einen eignen Garten, angefuͤllt 
mit Gewaͤchſen und Fruͤchten, zum Genuß und 
zur Augenweide, eine eigne Wieſe, worauf ſein 
Vieh weidet, und eignes Land, das fuͤr ihn her— 
vorbringt, was des Lebens Nahrung und Noth— 
durft erfordert, zu beſitzen; eine Umgegend zu haben 
wo Fuͤlle und Ruhe herrſcht, mit einer Nachbar— 
ſchaft, die, gleich ihm, keinen andern Wunſch, als 
nur den des Fortbeſtehens der gegenwaͤrtigen 
Dinge, des Friedens u. ſ. w. hegt; welche weder 
Mangel, noch Furcht vor Mangel, zu ungeſelligen 
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raubgierigen und gefährlichen Menſchen macht, 
deren Wohlſtand ihnen vielmehr gute Erziehung 
und feinern Genuß verſtattet? Wer moͤchte ſich 
nicht uͤberdieß noch wuͤnſchen, von keinem Machtge⸗ 
bote in ſeiner Behaglichkeit aufgeſchreckt, von kei⸗ 
ner Hudelei herrſchſuͤchtiger Menſchen geftört, fi ſich 
ſelbſt nur als Mitherrn des Landes zu ſehen! — 
Phyſiſcher Genuß, Behaglichkeit und Ruhe, ſind 
indeſſen nicht die einzigen Lebensgenuͤſſe des Men⸗ 
ſchen. Noch andere und viel edlere Freuden giebt 
es, als: Muſik, Geſang, Lectuͤre, Studium der 
Natur und die ſchoͤnen reueloſen Vergnügungen, 
welche aus wahrem geſellſchaftlichen Umgange ent⸗ 
ſpringen. Wer moͤchte nicht ſein Leben angenehm 
und heiter verleben, und feine Kinder und Kins 
deskinder kraͤftig und gluͤcklich emporbluͤhen ſehen 
zu einem gleichen oder noch beſſern Zuſtande? 


Wie viel Vermoͤgen und welche Vereinigung 
von gluͤcklichen Umſtaͤnden gehoͤrt aber nun dazu, 
ſolch ein Leben in Europa zu genießen?! f 


Den Weg zu einem ſolchen Leben zu gen 
und zur Theilnahme daran aufzufordern, iſt der 
Zweck dieſer Schrift. Ob alle, welche nach den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika gingen, 


180 13 


ihre Wuͤnſche erreichten, iſt nicht zu erwarten und 
es braucht hieruͤber nicht entſchieden zu werden. 
Es giebt, ſo viel iſt ausgemacht, viel gluͤckliche 
und ungluͤckliche Auswanderungsgeſchichten, die 
aber auf keine Art zum Maßſtabe des Urtheils 
eines ſelbſtdenkenden Mannes dienen koͤnnen. Es 
iſt dem verſtaͤndigen und thaͤtigen Menſchen genug, 
zu wiſſen, daß ſolche Wuͤnſche, wenn er es ver— 
nuͤnftig anfaͤngt, fuͤr ihn erreichbar ſind. Nur 
der Schlaffe und Kraftlofe laßt es beim ohnmaͤch—⸗ 
tigen Wuͤnſchen und thut auch e beſſer 
und bleibt zu Haus. 

Die hier ausgeſprochenen Anſichten, urtheile 
und Vorſchlaͤge haben ihren Urſprung nicht dem 
Nachbruͤten und Plaͤnemachen hinter dem Ofen 
oder Schreibtiſche zu danken, ſondern gruͤnden 
ſich auf weltkundige Thatſachen, vieljährige eigne 
Erfahrungen und Beobachtungen, die an Ort und 
Stelle ſelbſt gemacht worden ſind. 


Der Welttheil Amerika erſtreckt ſich vom nörd: 
lichen bis beinahe zum ſuͤdlichen Eismeere und 
enthaͤlt folglich alle Klimate, vom kaͤlteſten bis 
zum heißeſten. Selbſt innerhalb der Wendekreiſe 
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findet dieſe Verſchiedenheit der Temperatur ſtatt. 
Von den niedrigſt gelegenen Laͤndern bis zu den 
hoͤchſten Bergen und Hochebenen gewahrt man in 


den Tropen ſolche Abſtufungen des Klima's. In 
Mittel- und Suͤdamerika finden ſich viele tauſend 


Quadratmeilen des fruchtbarſten Bodens mit oft 20 
Fuß tiefem Humus, und in den mittelmäßig erha— 
benen Gegenden, wo eine ewige Fruͤhlingstempe⸗ 
ratur herrſcht, wird die Erndte nie unterbrochen, 
ſondern beut waͤhrend des ganzen Jahres die 
koͤſtlichſten Fruͤchte; neben den edlen Suͤdpro⸗ 
dukten werden auch die Europaͤiſchen gewonnen. 
Doch Intoleranz und Zwietracht herrſchen dort 
noch vor; erſt in ſpaͤtern Jahren mag es ge— 
ſchehen, daß die Menſchen die Vortheile benutzen, 
welche hier die Natur uͤberſchwenglich bietet und 
die herrlichen Gaben genießen lernen, en n 
lich das Leben verſchoͤnern. 1 2 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
hingegen bieten alle Vortheile der Civiliſation und 
eines ungeſtoͤrten Friedens dar. Sie erſtrecken ſich 
vom 24ſten bis zum 50ſten Grade nördlicher Breite 
und enthalten folglich eine große Mannigfaltigkeit 
an Klimaten, vom nordeuropaͤiſchen bis zum tro⸗ 
piſchen. 
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Theilt man die Vereinigten Staaten in drei 
Breitenſtreifen, wovon der mittlere zwiſchen dem 
34ſten und 40ſten Grade liegen mag, ſo gewähren 
dieſe folgende Ueberſicht: 

Der noͤrdliche Streifen hat einen nordteutſchen 
Winter und einen norditalieniſchen Sommer; die 
Waizenerndte iſt im Juni und viele Fruͤchte ges 
deihen mit Ueppigkeit, die nur in Suͤdteutſchland 
und Nordfrankreich fortkommen, z. B. Pfirſiche, 
Melonen, Wein, Mais u. ſ. w. 

Der mittlere Theil hat einen italieniſchen 
Sommer und ſuͤdteutſchen Winter. Baumwolle, 
Reis, Mais, Taback, Wein, Citronen, Limonen, 
im noͤrdlichen Theile auch Waizen, u. ſ. w. ſind 
deſſen Hauptprodukte. 9 0 

Der ſuͤdliche Streifen hat 9 Monate italieni— 
ſchen Sommer und 3 Monate italieniſchen Win— 
ter, mit wenig oder gar keinem Schnee und Froſt. 
Der Winter iſt dort meiſtens, wie in Teutſchland 
der October. Im ſuͤdlichſten Theile, vom 32ften 
Grade abwaͤrts, bluͤhen im Februar und Januar 
die Pfirſichbaͤume und an dem ſuͤdlichſten Ende 
von Florida herrſcht tropiſches Klima, wo die 
Vegetation gar keine Unterbrechung mehr leidet. 
Zucker, Baumwolle, Indigo und andere edle Süd: 


16 


früchte find deſſen Hauptprodukt In den ſuͤd⸗ 
lichſten Theilen gedeiht auch Kaffee, und Palms 
baͤume finden ſich dort ſchon wildwachſend. 

Der Sommer im Norden der Vereinigten 
Staaten iſt oft ſo heiß, als der in den ſuͤdlichſten 
Theilen, nur nicht ſo lang; die Hitze ſteigt ſelten 
uͤber 24 Grad Reamur, oder 86 Grad Fahrenheit 
im Schatten. 

Große Landſeen begraͤnzen das Land im Nor⸗ 
den, das Atlantiſche Meer und der merifanifche 
Meerbuſen umſpuͤlen es im Oſten und Suͤden 
und die Weſtgraͤnze bildet der ſtille Ozean. 

Sehr bedeutende ſchiffbare Gewaͤſſer, kuͤnſt— 
liche Kanaͤle, Chauſſeen durchſchneiden das Land 
nach allen Richtungen und gewaͤhren auch den 
entfernteſt Wohnenden die leichteſte Communikation; 
in der neueſten Zeit ſind Eiſenbahnen von großer 
Aus dehnung begonnen worden, und es werden im— 
mer neue Verbindungen angelegt, wo es der gegen: 
ſeitige Verkehr erheiſchen mag. 

Waͤlder, viele hundert teutſche Meilen lang 
und breit, mit kleinen Luͤcken der Anſiedler hier 
und da, bedecken den groͤßten Theil des Landes. 
Natuͤrliche Wieſen mit 5 bis 10 Fuß hohem Graſe, 
zum Theil mit kleinen Waͤldern und einzelnen 
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Bäumen uud Gebuͤſchen, erſtrecken fich oft mehrere 
hundert Stunden lang zwiſchen den unermeßlichen 
Urwaldungen hindurch. So iſt der Norden vom 
Ohio-Staate, ein Theil des Gebietes Michigan, 
der Norden vom Indiana- und Illinois- Staate, 
ein Theil des Miſſouri-Staates und des Arkan⸗ 
ſas⸗Gebietes, eine faſt ununterbrochene wilde Wieſe 
der Art, von etwa 300 Stunden Laͤnge und 20 
bis 100 Stunden Breite. Solche Wieſen giebt 
es auch in den Staaten Georgien, Alabama, Te— 
neſſer, Miſſiſippi, Louiſianna, zwiſchen dem rothen 
Fluſſe und Texas bis in den fernſten Weſten, hin⸗ 
ter dem Miſſiſippi. Dieſe Wieſen ſind gewoͤhnlich 
ganz eben, oder wellenfoͤrmig, zum Theil ſumpfig, 
zum Theil ſandig, zum Theil nur einige Zoll 
tief mit gutem Boden, son oe aber BR vom 
beſten Boden bedeck. 195 
Hauptgebirge giebt es in dem jegemehitigen 
Staaten nur eins, namlich das Alleghany-Ge⸗ 
birge, das ſich etwa von Nordoſt nach Suͤdweſt 
erſtreckt, 20 bis 60 Stunden mit feinen Verzwei⸗ 
gungen breit iſt und ſich in Alabama Wer dem 
mexikaniſchen Meerbuſen hin verliert. f 
Die hohen Gegenden haben meiſtens mittel— 
maͤßigen und ſchlechtern Boden, ſind aber am ge— 
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ſundeſten; die niedern haben gewöhnlich fruchtba- 
ren Boden, aber gewöhnlich auch ungefundere Luft, 
geſchwaͤngert mit ſchaͤdlichen Duͤnſten, beſonders 
wo Suͤmpfe und ſtehende Waſſer ſind, die von 
den uͤbertretenden Fluͤſſen herruͤhren. Verdunſtet 
im Sommer dieſes ſtehende Waſſer und verhin⸗ 
dern die hohen geſchloſſenen Waldungen den Luft⸗ 
zug, ſo wird die Athmosphaͤre mit Miasmen an⸗ 
gefuͤllt und dem menſchlichen Leben ſchaͤdlich. Je 
mehr das Land angebaut, die Waͤlder gelichtet, 
die ſtehenden Gewaͤſſer abgeleitet werden, deſto 
geſunder wird die Luft werden. Man findet jedoch 
uͤberall, wenn man ſich nur gehoͤrig umſieht, gutes 
Land und geſunde Luft beiſammen. 

Mehr, als die Haͤlfte der Vereinigten Staaten 
ſind im Weſten noch von den Wilden bewohnt, 
welche ſich in Folge guͤtlicher Vertraͤge mit der 
Regierung der Vereinigten Staaten alle Jahre 
immer weiter zuruͤckziehen und immer mehr an 
Bevoͤlkerung abnehmen, die jetzt ſchon im Ver— 
gleich der 13 Millionen Weißen der Vereinigten 
Staaten unbedeutend iſt, etwa eine halbe Million 
Koͤpfe betraͤgt und aus mehr, als 50 pre 0 
Nationen befteht. 
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Jiaagd und Fiſcherei find überall frei. Noch 
nicht 50 Millionen Acres find im Anbau begriffen. 
Ueber 200 Millionen Acres ſind vom Congreſſe 
vermeſſen und liegen da zum Verkauf in ganzen 
Sectionen (eine engliſche Quadratmeile oder 10144 
Magdeburger Morgen), Halben, Vierteln und 
Achteln, meiſtens den Acre zu 14 Dollars, oder 
die ganze Meile zum 800 Dollars. Mehr als 
fünfmal ſoviel gehört zwar den Vereinigten Staa: 
ten, iſt aber noch unvermeſſen und daher unver— 
kauft. Solches Land kann umſonſt benutzt werden, 
bis es einſt verkauft wird, wo dann der Anbauer das 
Naͤherrecht hat, und, beim Nichtgebrauch deſſelben, 
ſeinen Anbau nach taxirtem Werthe bezahlt erhal— 
ten muß, ehe der Kaͤufer Beſitz davon nehmen kann. 

Erſt ſeit 50 Jahren haben die Anſiedelungen 
in den verſchiedenen Theilen jenſeit des Alleghany 
Gebirges angefangen. Letztere Laͤnder heißen des— 
halb Neulaͤnder. Dieſe Neulaͤnder, zum Theil 
auch dieſſeit des Gebirges, ſind die Staaten: 
Ohio, Indiana, Illinois, Miſſouri, Teneſſer, 
Kentucky, Alabama, Miſſiſippi, Louiſiana, die Ge— 
biete Michigan, Arkanſas, Nordweſt, Florida. 
Von Oſten nach Weſten, von Norden nach Suͤden 
ſtroͤmen nun die Auswanderungen der Amerikaner 
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ſelbſt aus Penſylvanien, Neuyork, aus den Staa: 
ten von Neuengland, aus Maryland u. ſ. w. So 
ſieht nun der unkundige europaͤiſche Einwanderer 
bei ſeiner Ankunft in Amerika die Auswanderungs⸗ 
ſtroͤme ſich nach allen Richtungen hin ausbreiten, 
und weiß nicht, welche Richtung fuͤr ihn die beſte 
ſeyn moͤchte. Unkenntniß des Landes und der dort 
herrſchenden Sprache (die engliſche) machen den 
Teutſchen ganz unfaͤhig, fuͤr ſich allein gut zu 
waͤhlen. Er verlaͤßt ſich auf einſeitige Vorſtellun⸗ 
gen argliſtiger Spekulanten und Betruͤger, die, 
ſeine Unwiſſenheit gewahrend, ihn zur leichten 
Beute ihrer Nachſtellungen machen. Nicht ſelten 
geben ſie ihm Land in der Naͤhe des Hafens 
auf Credit. Der Anſiedler baut es muͤhſam an, 
findet endlich, daß es viel ſchlechteres Land, 
als ſonſt uͤberall iſt; die Zahlungstermine ſind 
ihm aber geſetzt; er muß ſie entweder halten, oder 
das Land raͤumen und ſeine Arbeiten darauf ver— 
lieren; er bezahlt ſie ganz oder zum Theil; end— 
lich findet ſich Jemand, der vor Gericht beweiſet, 
daß ſchon ſeit 20, 30 Jahren ihm und keinem 
andern das Land gehoͤre und der Verkaͤufer gar 
kein Recht darauf habe: und der Anſiedler muß 
das ſauer erworbene Eigenthum mit dem Ruͤcken 
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anſehen. Er will ſich indeſſen an feinen Verkaͤu⸗ 
fer halten; allein der iſt unſichtbar geworden. — 
Solche und aͤhnliche Faͤlle hat es a — 
ſondern Tauſende gegeben. ' 

Andere Anſiedler folgen beherzter ‚ander: nach 
gen Weſten; kaufen ſich Land und bauen ſich an; 
es geht anfänglich ziemlich gut; aber bald ſtellen 
ſich kalte und hitzige Fieber ein; die Familie wird 
ſiech und Glieder ſterben dahin: erſt zu ſpaͤt ſieht 
man ein, was man haͤtte thun ſollen. Traurige 
Gedanken und Gefuͤhle, das Heimweh, die fremde 
Abgeſchiedenheit, geſellen ſich nun noch zu phyſi— 
ſchen Leiden und vollenden die Qual. Schlimmer 
noch geht es oft ſolchen, die ihre Paſſage nicht 
bezahlen. Sie werden auf 3 Jahre bei Leuten 
verdingt, die ſie nicht im mindeſten kennen, deren 
Sprache iſie oft nicht einmal verſtehen. Ihre Kin— 
der gerathen oft an andere weit entfernte Men— 
ſchen, wo die maͤnnlichen bis zum Atſten, die 
weiblichen bis zum 18ten Jahre bleiben muͤſſen. 
Die Pflegeaͤltern verwechſeln oft ihren Wohnort, 
oder die Kinder ihre Pflegeeltern, ohne daß die 
ungluͤcklichen Eltern je etwas von ihnen erfahren. 

Alle dieſe Uebel ſind aber nicht dem Lande 
überhaupt und nicht dem Charakter des Volkes 


beizumeſſen; wohl aber ſind ſie die Folgen der 
Unvorſichtigkeit und der Unwiſſenheit. Einige 
Vorkenntniß der Landes verhaͤltniſſe lehrt ſchon die 
Vermeidung ſolcher Uebel. Schlimm genug geht 
es oft ſchon auf der Ueberfahrt her, wenn die 
Auswanderer ohne allen Plan und ohne die min⸗ 
deſte Kenntniß von Seefahrten, plump zu Werke 
gehen und alles vom Himmel erwarten. Das 
Schiff iſt wohl mit 200 bis 300, manchmal mit noch 
mehr Menſchen angefuͤllt. Zuſammengeſchichtet 
im mittlern Raume, bekommen ſie durch die un— 
gewohnte Schiffsbewegung die ſogenannte See— 
krankheit, Speien u. ſ. w.; auf das Verdeck kann 
oder mag man nicht immer gehen; verdorbene 
Luft, Geſtank, Ungeziefer und Graͤtze werden leicht 
das Gemeingut aller und machen das Schiff zu 
einem fuͤrchterlichen Kerker. Schlechte, oft gar 
nicht genugſame Speiſen, ſchlechtes Waſſer, bei 
immerwaͤhrender Salzkoſt, erzeugen andere gefaͤhr⸗ 
liche Krankheiten; ein Drittheil von den Paſſa⸗ 
gieren ſtirbt oft auf der See und erreicht gar 
nicht einmal ſein erſtes Ziel; die Reiſe dauert 
wohl 2 bis 3 Monate und daruͤber. So iſt oft 
das Auswandern von Anfang bis zu Ende, ſtatt 
gehofften Gluͤcks eine wahre vollſtaͤndige Jammer⸗ 
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geſchichte. Vielleicht nach zehn, funfzehn Jahren 
blüht dann erſt das Gluͤck der Familie auf. — 

So geht es freilich oft mehr oder weniger 
ſchlimm bei Auswanderungen her, und nichts iſt 
natuͤrlicher, als daß es fo gehen muß; aber auch 
nichts unvernuͤnftiger, als daß es ſo geht. — Wie 
iſt es moͤglich, daß Menſchen, die vielleicht bei 
Pfennigen ſehr ſorgſam ſind, ihr ganzes Schick— 
ſal der Gewalt und dem Eigennutze eines Men— 
ſchen blind anvertrauen, den ſie nicht im geringſten 
kennen? Der Schiffer kann die wohlfeilſten und 
folglich die ſchlechteſten und verdorbenſten Nah— 
rungsmittel kaufen, kann ſowohl an der Qualität 
als Quantitaͤt des Proviantes die moͤglichſte Erſpar— 
niß für feinen Geldbeutel machen, kann der Bequem— 
lichkeit und Erſparung an Transportkoſten wegen, 
das naͤchſte Waſſer, das gerade beim Abgange zu 
haben iſt, einnehmen laſſen; ſeine Leute moͤgen ein 
kleines Verſehen mit den Waſſerfaͤſſern machen, 
entweder nicht genug oder es in unreinlichen Faͤſ— 
ſern einnehmen; der Schiffer kann eine rohe Crea— 
tur ſeyn, dem einige Dutzend Menſchenleben eine 
ſehr gleichguͤltige Sache find, oder vielleicht ſelbſt 
noch in ſeinem Leben nur an barbariſche Behand— 
lung gewoͤhnt iſt; er kann vielleicht nicht recht 
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ſicher ſeyn, ob er bei der naͤchſten Fahrt wieder 
ſogleich angeſtellt wird; er wird monats weiſe 
bezahlt, alſo jemehr Monate er bei der gegenwaͤr⸗ 
tigen Fahrt zubringt, deſto mehr Thaler fallen in 
ſeinen Beutel; alles dies iſt ſehr einfach und ſollte 
auch dem Duͤmmſten einleuchten. Kann man ſich 
dann noch wundern, wenn die Fahrt unter ſolchen 
Umſtaͤnden ſtatt 12, 3 bis 4 Monate dauert und 
von ſchrecklichen Uebeln begleitet iſt? 

Anders verhaͤlt ſich aber die Sache, wenn 
eine Anzahl Auswanderungsluſtiger gemeinſchaft— 
lich die Ueberfahrt mit dem Schiffer mittelſt ſicherer 
Kontrakte bedingt und den noͤthigen Proviant ſich 
ſelbſt beſorgt; ſich dann mit geſunder und für alle 
Faͤlle hinreichende Koſt verſieht und ſtrenge Geſetze 
der Ordnung und Reinlichkeit unter ſich einfuͤhrt. 
Die beſten Nahrungsmittel zur See ſind: Gemuͤſe, 
Obſt, vorzuͤglich getrocknetes, Mehl in reichlicher 
Quantitaͤt, Kaffee, Zucker, Butter, Sauerkraut, 
Kartoffeln, Graupen, Eſſig und gutes Waſſer in 
Menge, in reinlichen, wo möglich friſch ausge 
brannten und innerhalb oberflaͤchlich verkohlten 
Faͤſſern; uͤberhaupt mehr vegetabiliſche, als ani⸗ 
maliſche, geſalzene und gepoͤkelte Nahrungsmittel; 
im Gegenſatz zur gewoͤhnlichen Schiffskoſt, die 
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blos vom Herkommen und unverſtaͤndigem Geize 
abhängt, Man hat 3= bis Ajährige Weltumſege⸗ 
lungen durch alle Klimate der Erde gemacht, ohne 
daß ein Einziger geſtorben iſt; freilich hatte man 
ſich nicht an das Herkommen gebunden, ſondern 
nach vernünftigen Grundſaͤtzen verfahren. Medi— 
zin gegen Verſtopfungen und andere, etwa zu 
beſorgende Zufaͤlle muß man mitnehmen. Die 
Seeluft iſt uͤbrigens die geſundeſte, welche es giebt, 
und Aufenthalt und Bewegung auf dem Verdecke 
nebſt Maͤßigkeit ſind die beſten Mittel gegen die 
Seekrankheit. 

Um nicht im Hafen lange auf Schiffsgelegen— 
heit warten zu muͤſſen, iſt es am beſten, wenn 
ein Mitglied der Geſellſchaft, welches das Zutrauen 
derſelben beſitzt und gehörig dazu qualifizirt iſt, 
zum Voraus gegen Koſtenentſchaͤdigung dorthin 
reiſt, die noͤthigen Erkundigungen uͤber die Schif— 
fer einzieht, und mit einem ſichern Kapitaine die 
Ueberfahrt fuͤr ſaͤmmtliche Glieder bedingt und 
einen buͤndigen Kontrakt ſchriftlich abſchließt, die 
uͤbrigen Vorbereitungen im Voraus trifft und 
dann die Geſellſchaft benachrichtet, um dort zur 
gehoͤrigen Zeit einzutreffen und ſich ohne weiteren 
Aufenthalt einzuſchiffen. 
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Solche, welche die Paſſage nicht bezahlen koͤn⸗ 
nen, ſondern ſie dort bei der Anſiedelung bei ihren 
Landsleuten verdienen wollen, haben einen beſon⸗ 
dern Kontrakt mit denjenigen, welche dieß fuͤr ſie 
bezahlen, abzuſchließen, der bei der Ankunft in 
Amerika beſtaͤtigt werden kann. Drei Jahre Ar⸗ 
beiten fuͤr ſelbſtſtaͤndige Perſonen, bei dem noͤthi⸗ 
gen Lebensunterhalte und Kleidung, iſt die aͤußerſte 
Ausdehnung, welche das dortige Geſetz erlaubt; 
fuͤr maͤnnliche Kinder bis zum 21ſten, fuͤr weib⸗ 
liche bis zum 18ten Jahre, wobei aber fuͤr deren 
Erziehung, ſo gut die Gelegenheit da iſt, geſorgt 
werden muß. Zeitbeſtimmung der Tagesarbeit, 
Bekoͤſtigung mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Ge⸗ 
ſundheit, z. B. Ruhe in den heißen Mittags ſtun⸗ 
den von 9 oder 10 Uhr bis 3 Uhr, Verwahrung 
gegen anhaltende Naͤſſe durch zweckmaͤßige Klei⸗ 
dung, Ausſchluß des Branntweingenuſſes, dahin⸗ 
gegen Genuß des Zyders und guten Biers; Antheil 
am Gewinn von ihren Arbeiten in gewiſſen zu 
beſtimmenden Verhaͤltniſſen, z. B. durch Beſtim⸗ 
mung maͤßiger Tagewerke fuͤr eine Tagesarbeit, 
und Bezahlung der Mehrarbeit, oder auch be⸗ 
ſtimmte Loͤhnung fuͤr die Arbeitstage waͤhrend der 
bedungenen Zeit; Stuͤcke Land zur Bebauung und 


27 


eigenen Nutzung; Gelegenheit, Vieh zu halten, 
als Schweine, Geflügel u. ſ. w., auch zur Ber: 
fertigung ihrer Kleidungsſtoffe, als Baumwolle, 
und noch andere, vorher feſt zu beſtimmende Punkte, 
moͤgen mit beiderſeitigem Vortheile Gegenſtaͤnde 
ſolcher Kontrakte werden. 


Welches ſind aber nun die beſten Richtungen 
der Einwanderung in dieſes unermeßliche Land? 

Offenbar dorthin, wo der Winter am milde— 
ſten, das Land am fruchtbarſten, die Luft am ge: 
ſundeſten iſt; wo die Natur die Vortheile der 
leichten Kommunikation nicht verſagt, oder die 
Kunſt ſolche geſchaffen hat, und wo neben den 
Landesprodukten auch die des Waſſers, Fiſche, zu 
haben ſind. 

Das Klima zwiſchen dem mexikaniſchen Meer⸗ 
buſen und dem 35ſten Grade nördlicher Breite 
bietet ſich in jeder Ruͤckſicht als das beſte fuͤr 
Lebensgenuß und Landbau dar. Dort herrſcht in 
dem kurzen Winter kein kalter ſtarrer Froſt und 
nur einige Monate lang iſt die Vegetation unter⸗ 
brochen. Dies iſt der Fall in den Staaten Nord⸗ 
und Suͤd⸗Karolina, Georgien, Alabama, Miſſiſippi, 

PA, 
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Louiſiana, in Florida, und in den weſtlichen Ge⸗ 
genden vom Wiſſffpßi Stufe I vom — 4 
Fluſſe. | 

Bisher zogen die teulſchen Asa ge⸗ 
woͤhnlich nach den noͤrdlichen Theilen des Weſtens, 
vorzuͤglich nach dem Staate Ohio. Dieſe Gegend 
iſt jedoch keinesweges die vortheilhafteſte, ſowohl 
in Anſehung des Gelderwerbes, als der Annehm— 
lichkeit des Klimas. Eben ſo wenig kann man 
das ganz noͤrdlich liegende Gebiet Michigan zur 
Anſiedelung vorziehen, obgleich in der letzten Zeit 
viele Auswanderer, namentlich Wuͤrtemberger, 
dorthin zogen und es auch, aber mit Unrecht, 
von dem Profeſſor Liſt empfohlen worden iſt. 
Es iſt im Winter ſeht > er. ge viele 
Suͤmpfe. | 

Eine Vergleichung zwiſchen den noͤrdlichen 
und ſuͤdlichen Theilen der dera 1 
wird dies deutlicher zeigen. 5 

In den noͤrdlichen Theilen find die ih 
ſaͤchlichſten Gegenſtaͤnde der Kultur, Mais und 
Waizen. Das befte Land trägt etwa auf 1 Aere 
an Mais 50 bis 100 Scheffel (Buſchel), und an 
Waizen 20 bis 40 Scheffel. Der Mais gilt 
A 1 Scheffel circa 15 bis 20 Cents (100 Cents 
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iſt 1 Dollar), und der Waizen a 1 Scheffel 30 
bis 50 Cents; alſo bringt 1 Acker Mais unge⸗ 
faͤhr 8 bis 20 Dollars, und ein Acker e e 
20 Dollars Gewinn. 


| Im Süden find Baumwolle und Zucker die 

Hauptproducte und von beiden bringt 1 Acker 40 
bis 100 Dollars reinen Gewinn. In einigen 
Gegenden machen auch der Reis, Indigo, Ta— 
back u. ſ. w. die Hauptproducte aus. Das Land 
iſt in den Neulaͤndern uͤberall, im Norden, wie im 
Süden, um denſelben Preis, namlich A 13 Dol⸗ 
lar pro Acker, zu haben. 

Im Norden werden ungefaͤhr 40 bis 50 Acres 
Mais und Waizen auf einen Pflug gerechnet, 
wobei jedoch noch Huͤlfe von Weibsleuten und 
Kindern beim Behacken des Mais und bei der 
Erndte noͤthig iſt. 

Im Süden werden 10 Acker Baumwolle oder 
Zucker auf einen guten freien Arbeiter gerechnet. 


Im Norden mag alſo ein Mann mit ſeiner 
Familie auf 50 Acker 300 bis 1000 Dollars Werth 
an Getraide ziehen. Dagegen geht aber ab, das 
Viehfutter und eigne Nahrungsbeduͤrfniſſe, die ihm 
etwa auf 1 bis 200 Dollars an Werth kommen 
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moͤgen, ſeine uͤbrigen Bedürfniſſe, das Getraide 
ungerechnet. 

Im Suͤden betraͤgt der reine Gewinn don 
10 Acres Baumwolle oder Zucker 400 bis 1000 
Dollars im Durchſchnitt. | 

Im Norden muß Viehfutter für den Winter 
beſorgt werden, welches nicht nur mehr Land, 
ſondern auch bedeutend mehr Arbeit erfordert. 

Im Suͤden weidet das Vieh im Winter, wie 
im Sommer, und bedarf keiner Staͤlle. | 

Im Norden erfordert der Feuerungsbedarf 
fuͤr den Winter und das Viehfutter bedeutend 
mehr Arbeit. 

Im Suͤden faſt gar keine. 

Im Norden iſt es 6 Monate lang Winter, 

wie in Teutſchland. 

Im Süden dauert der Winter 2 bis 3 Mo⸗ 
nate, wo das Wetter nur kuͤhl und meiſtens an⸗ 
genehm iſt. 

Im Süden laſſen ſich Producte des tropiſchen 
Klimas bauen, als z. B. außer Baumwolle, 
Wein, Taback, Reis, Mais, noch Zucker und In⸗ 
digo mit dem größten Vortheile, auch Thee, nach 
den neueſten Verſuchen, (Kaffee in den ſuͤdlich⸗ 
ſten Theilen), Limonen, Bananen, Oliven, Fei⸗ 
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gen u. ſ. w., alle Arten Gartengewaͤchſe des teut⸗ 
ſchen und italieniſchen Klimas u. ſ. w. Ein weit 
groͤßeres Feld zu ſichern Spekulationen im Land— 
bau iſt hier dem Denkenden dargeboten, als im 
Norden. Im Norden wechſeln die Extreme der 
Kaͤlte und Hitze mehr und greifen dadurch die 
Geſundheit mehr an, als im Suͤden. Im Suͤden 
ift die waͤrmſte Zeit von der Mitte May's bis Mitte 
Septembers, alſo etwa 4 Monate lang. In die⸗ 
ſer Zeit ſteigt aber das Thermometer ſelten uͤber 
24 Grad Reamur im Schatten, und zwar nur 
etwa von 11 bis 3 Uhr Mittags, die uͤbrige Zeit 
iſt ſie gemaͤßigt. Auch im Norden erreicht im 
Sommer die Hitze dieſe Hoͤhe ſehr gewoͤhnlich. 

Wenn die Arbeiter in den 4 waͤrmſten Som: 
mermonaten nur früh von 42 bis 91 Uhr, und 
Nachmittags von 33 bis 72 Uhr, alſo 9 Stunden 
des Tages im Freien arbeiten, ſo arbeiten ſie ſo 
viel, als uͤberhaupt ein Menſch zum frohen Lebens— 
genuſſe eigentlich arbeiten ſollte, und vermeiden 
dadurch die Beſchwerlichkeit der ſuͤdlichen Tempe— 
ratur im Sommer. Dabei koͤnnen ſie uͤbrigens 
des Lebens weit froher werden, als im Norden, 
wo es 6 Monate Winter und etwa 3 Monate 
ſchlechtes Wetter im Jahre iſt. 
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Uebrigens laſſen ſich, wenn man es noͤthig 
findet, die Zimmer immer kuͤhl erhalten, auch in 
der ſtaͤrſten Hitze, nur muß man die Wohnungen 
danach anlegen. 

Was die Arbeiten des Landbaues betrifft, ſo 
ſind ſie im Norden wie im Suͤden verſchieden von 
den teutſchen, aber leicht zu lernen. Mit dem 
einfachſten faͤngt man an, naͤmlich mit dem Baum⸗ 
wollenbau, und geht dann zum andern uͤber, wenn 
man es vortheilhaft findet. | 

Die Urbarmachung des Landes (Ausrodung 
des Waldes) geſchieht im Allgemeinen in folgen⸗ 
der Art: 

Die dicken Bäume werden todtgehackt, das if, 
die Rinde wird uͤber der Erde rings herum durch— 
gehackt, damit der Baum im naͤchſten Sommer 
verdorrt und keinen Schatten mehr macht. Die 
dünnen Baͤume hackt man ganz ab, das kleine 
Buſchwerk wird mit der Wurzel herausgehackt. 
Alsdann wird das Holz in Haufen gelegt und 
verbrannt. Hierin beſteht die ganze Arbeit der 
Urbarmachung bis zum Anſetzen des Pfluges. 
Sie erfordert beim dickſten verwachſenſten Walde 
10 bis 12 Tagearbeiten, und im Durchſchuſtt 
hoͤchſtens 8 e pro 1 Acre. 
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* Beſieht der Boden aus wilden Wieſen, ſo iſt 
die obenbeſchriebene Arbeit ganz erſpart. Doch 
kann keine Anſiedelung ohne Wald beſtehen und 
erfordert wenigſtens ein Viertheil bis ein Drittheil 
ihrer Ausdehnung an Wald, beſonders zu Einhe— 
gung der Felder, um ſolche gegen das Wild zu 
ſchuͤtzen. Ein Feld von 10 Acres erfordert etwa 
26 Tagewerke, zur Spaltung der Riegel und Les 
gung derſelben zur Einhegung. 

Der Baumwollenbau, als die Hauptkultur 
des Suͤdens, geſchieht auf folgende Art: 

Die Arbeit beginnt im Fruͤhjahre mit Abs 
ſchneiden des Graſes, das man in die Furchen 
wirft, wofuͤr 4 Acker auf einen Mann taͤglich ge⸗ 
rechnet wird. Dann werden je zwei Furchen neben 
einander, mit 5 Fuß weiten Zwiſchenraͤumen, 
über's Kreuz gepfluͤgt und dadurch Beete gebildet, 
wobei man mit der Hacke etwas nachhilft. 3 Acre 
iſt ein Tagewerk bei dieſer Arbeit. Hierauf wen 
Löcher an den Durchſchnitten der Furchen geſtochen 
und in jedes etwa 50 Stuͤck Saamen geworfen, 
welche zugedeckt und feſtgetreten werden. Gleich 
nach dem Pflanzen nimmt das Behacken ſeinen 
Anfang. 2 Acre iſt 1 Tagewerk. Dies wird von 


Zeit zu Zeit wiederholt, um das Land ſauber vom 
252 
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Unkraut zu erhalten. Beim zweiten Behacken 
werden die Baumwollenſproͤßlinge ausgeſondert, 
ſo daß nur etwa 7 Sproͤßlinge uͤbrig bleiben, 
und ſo weit als moͤglich, jeder von dem andern 
entfernt iſt. Beim dritten Behacken laͤßt man 
nur 1 oder 2 Pflanzen uͤbrig. Auf dem ſchlechten 
Boden laͤßt man ſie am dickſten ſtehen. Im Sep⸗ 
tember oder früher öffnen ſich die Fruchtknoten, 
welche dann abgerupft werden. 100 Pfund Baum⸗ 
wolle iſt hierbei ein Tagewerk. Der Saame be 
trägt 3 des Gewichts der Fruchtknoten. Die Rei⸗ 
Wust geſchieht dadurch, daß man die Baumwolle 
zuerſt an der Sonne trocknen laͤßt, dann ſi ie in 
das ſogenannte Ein- Haus (Reinigungsmaſchine) 
trägt. Die Reinigungsmaſchine beſteht aus 2 
kleinen hölzernen Walzen, jede etwa Daumensdid, 
horizontal geſtellt und ſich beruͤhrend, welche ſich 
in ſchnelle drehende Bewegung ſetzen laſſen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Bewegung wirft man die Baumwolle 
bei Haͤndenvoll darauf. Eine Art Kaͤmme mit 
eiſernen Zaͤhnen loͤſt die Saamenkoͤrner. Jeder 
Kamm iſt einige Zoll lang und ſteht um einen 
ſchwachen Zoll von ſeinem Nachbar entfernt. 
Dieſe bewegen ſich vor den Walzen ſehr ſchnell 
auf und nieder. Die Kammreihen ſind ſo lang 
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als die Walzen und ſtehen parallel vor den⸗ 
ſelben, fo daß die ſcharfen Ecken der Zähne bei⸗ 
nahe in Beruͤhrung mit ihnen kommen. Waͤhrend 
der ſchnellen Hin- und Herbewegung wird die 
Baumwolle, mit dem Saamen auf die Walzen 
geworfen, aufgeriſſen, ehe der Durchgang beginnt. 
Die Saamenkoͤrner ſpringen, von ihrer Umhuͤllung 
befreit, rechts und links ab, waͤhrend die Wolle 
zwiſchen den Walzen durchgeht. Einige Saamen⸗ 
koͤrner werden jedoch dabei zerquetſcht und muͤſſen 
hernach mit den Fingern ausgeſondert werden. 
Die zuruͤckbleibenden ganz feinen Theilchen wer— 
den herausgeblaſen, mittelſt Abhaſpelung der Wolle 
um ein leichtes Rad, durch welches die Luft zieht. 
Dann wird die ſo weit fertige Wolle in Saͤcke zu 
300 Pfund ſchwer eingepackt, dieſe werden zugenaͤht 
und nach dem Hafen gebracht, wo ſie durch Maſchi⸗ 
nen noch mehr zuſammengepreßt wird, ehe man 
ſie verſchifft. 5 

1 Acre giebt in guten Erndten 1500 bis 1600 
Pfund Baumwolle, und 1 Pfund wird dort mit 
8 bis 12 Cents bezahlt. Jedoch giebt es auch 
bisweilen Mißerndten. Im Durchſchnitt kann 
man mit Sicherheit 800 bis 1000 Pfund Extrag 
auf 1 Acre rechnen. Die große Menge Saamen, 
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nicht zum Saͤen erforderlich, iſt ein herrliches Vieh⸗ 
futter, auch kann man ein bann Oel barauß 
gewinnen. f 


Zucker wirft meiſtens noch größeren Gewinn 
ab, ift aber bis jetzt nur bis zum 3iſten Breiten: 
grade mit Sicherheit gebaut worden. Weiter 
noͤrdlich wird bisweilen das Rohr durch harte 
Winterfroͤſte getoͤdtet. Doch ſoll das chineſiſche 
Bandrohr, mit purpurrothen Streifen und von 
großer Zuckermaſſe, einen viel haͤrtern Froſt ver: 
tragen koͤnnen, als das gewöhnliche. Schreiber 
dieſes hat jedoch noch auf keiner Plantage, weder 
in den Vereinigten Staaten, noch in Weſtindien, 
die Kultur dieſes Bandrohrs bemerkt, und keine 
ſichere Nachricht darüber erhalten koͤnnen. Bere 
ſuche wuͤrden es jedoch leicht b 


Mais zum eigenen Bedarf mit dazwiſchen 
gepflanzten Melonen und Kuͤrbiſſen, letztere zum 
Viehfutter, beſonders zur Rindviehmaſt; Pataten, 
Kartoffeln und andere Gemuͤſe und Gartenge⸗ 
waͤchſe werden daneben gebaut. 


Aepfel, Kirſchen, Pflaumen, Pfirſiche, Oran⸗ 
gen, Limonen, Platanen, Bananen und andere 
Nord⸗ und Suͤdfruchtbaͤume erfordern nur den 
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Raum und fehr unbedeutende Pflege. Pfirſich⸗ 
baͤume und Bananen tragen ſchon in den erſten 
Paar Jahren. Wein wurde von einem Acre fuͤr 
600 Dollars in einem Jahre, in Suͤdkarolina 
verkauft, welches jedoch ein außergewoͤhnlicher 
Ertrag iſt. Der Weinbau iſt uͤbrigens in Amerika 
noch ganz in ſeiner Kindheit und er nimmt in 
jedem Jahre zu. Das Klima iſt dazu vortrefflich 
geeignet und man findet faſt in allen Theilen der 
Vereinigten Staaten die Weinranken wildwachſend 
im Walde mit wohlſchmeckenden Trauben. 
Welch eine Mannigfaltigkeit bieten nicht die 
Erzeugniſſe des Italieniſchen und Aſiatiſchen Lan— 
des zwiſchen dem 24ſten und 40ſten Breitengrade 
zur Kultur der Vereinigten Staaten fuͤr die ſuͤd— 
lichen Theile dar? Noch ſind dort aͤußerſt wenige 
Spekulationen hierin gemacht und bleibt der große 
Pflanzerhaufe immer im alten Gleiſe, ohne mit 
dorurtheilsfreiem Geiſte der Kultur neue Bahnen 
zu brechen. Wo iſt der Verſuch, der die Unaus— 
fuͤhrbarkeit bewieſe, Aſiens und Suͤdeuropas Pro— 
ducte in die Vereinigten Staaten von Nordame— 
tika zu verpflanzen? — Wie wenig würde es 
koſten, Saͤmereien aller Art und Pflaͤnzlinge in 
kleinen Quantitaͤten dorhin zu ſchaffen? Schmack 
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(Sumack), ein ſehr geſchaͤtzter Gerbe- und Färbes 
ſtoff, findet ſich dort wildwachſend und noch kennt 
man kaum ſeinen Nutzen und kultivirt ihn nicht. 
Erſt ſeit kurzer Zeit hat man dort die ſaͤchſiſche 
Schaafzucht verſucht und ſehr gedeihlich gefunden. 
Warum ſollte man nicht auch in den ſuͤdlichen 
Theilen die Thiebetaniſchen Ziegen, aus deren 
Haaren die koſtbaren perſiſchen und indiſchen 
Schawls gewebt werden, mit dem größten Vortheil 
ziehen koͤnnen? — Sie koͤnnen leicht direkt von 
ihrem Vaterlande nach Amerika verſchifft werden. 
Man hat ja ſchon in Frankreich gluͤckliche Verſuche 
mit dieſen Thieren gemacht. Der Thee gedeiht 
nach neuern Verſuchen in den ſuͤdlichen Staaten 
ſo gut wie in China und verſpricht großen Vor⸗ 
theil, da der dortige jaͤhrliche Verbrauch ſehr be— 
deutend iſt und bisher immer aus dem Auslande 
gezogen wurde. Indigo iſt ſchon ſeit vielen Jah: 
ren in Suͤdkarolina, Georgien, Louiſiana u. ſ. w., 
mit großem Vortheile gebaut worden. Es wuͤrde 
hier ein zu großes Verzeichniß erfordern, wenn 
man nur die Namen aller Producte anfuͤhren 
wollte, die man dort ziehen koͤnnte, und die ſchon 
fuͤr viele Laͤnder die Quelle von men 
geworden ſind. 
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Die Weitlaͤuftigkeit des Landes und der ge⸗ 
ringe Preis deſſelben geftattet uberall die ausge⸗ 
dehnteſte Viehzucht; ja auch auf nicht eigenthuͤm— 
lichem Boden, der noch unangebaut iſt und keinen 
Eigenthuͤmer hat, kann man ſolche beiher treiben, 
da das Vieh Winter und Sommer im Freien 
bleibt und ſelbſt keinen Hirten bedarf. Die be— 
bauten Felder ſind durch ihre Einhegungen gegen 
das Vieh geſchuͤtzt. Es bedarf hierbei nur etwas 
Salz, das man dem Vieh bisweilen bei der Woh— 
nung des Eigenthuͤmers zu lecken giebt, um es 
dahin zu gewoͤhnen. 

Aus dem Vorhergehenden iſt erſichtlich, daß 
nur eine geringe Baarſchaft von etwa 300 bis 
1000 Dollars, fuͤr denjenigen „der ſelbſt arbeiten 
will, zu einer Anſiedelung nöthig find. Wer fie 
aber nicht hat, muß ſie natuͤrlich erſt mit Arbeiten 
dort verdienen, und dies kann er auch in einigen 
Jahren, da der Tagelohn 2 bis 1 Dollar bei Koft, 
alſo jaͤhrlich 150 bis 300 Dollars betraͤgt, wovon 
er doch wenigſtens 100 bis 200 Dollars zuruͤck— 
legen kann. Der Handwerkslohn iſt noch hoͤher. 
Wohlhabendere, die arbeiten laſſen, nehmen Tage— 
loͤhner von Europa aus mit, bezahlen ihre Weber: 
fahrt und noch angemeſſenen Lohn, wobei ſie immer 
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noch billiger zu recht kommen, als mit dortigen 
Arbeitern, ſo wie ſich die mitgenommenen eben⸗ 
falls viel beſſer ſtehen, als in ihrer Heimat. 

Es iſt ein großes Vorurtheil, wenn man 
glaubt, daß ſich der Baumwollen- und Zucker⸗ 
bau ꝛc. nur mit Sklaven vortheilhaft bearbeiten 
ließe. Ein freier weißer Arbeiter thut gewoͤhnlich 
zwei⸗ und mehrmal ſo viel, als ein mit der Peitſche 
getriebener Sklave. Verſtaͤndige Arbeiter, die für 
ihren eigenen Nutzen arbeiten, machen ihre Arbeit 
gut, und thun vieles mit einem Male ab, was der 
Sklave nicht auf mehrere Male ordentlich macht. 
Erfahrungen lehren dort uͤberall, daß Pflanzun⸗ 
gen von gleicher Größe und gleichem Ertrage 
viermal ſo viel Sklaven erfordern, als wenn ſie 
durch ihre Eigenthuͤmer ſelbſt, oder durch freie 
weiße Tageloͤhner in beſtimmten Lagen n 
baut werden. 

Man zieht in den ſüdlichen eee, das 
Arbeiten mit Sklaven deshalb vor, weil man in 
dem Wahne ſteht, der Arbeitslohn wuͤrde dadurch 
wohlfeiler, als wenn man freie weiße Arbeiter 
gegen Bezahlung anſtellte. Dies Vorurtheil wird 
noch dadurch beſtaͤrkt, daß man die ungluͤcklichen 
Schwarzen ſo ſchlecht wie moͤglich fuͤttert, und 
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ihnen unter Peitſchenhieben fo viele Arbeit, wie 
möglich, aufbuͤrdet. Allein außer den Erfahrun- 
gen, welche gewoͤhnlich das Gegentheil durch die 
That beweiſen, zeigt es auch eine naͤhere Unter— 
ſuchung deutlich, daß Arbeiten mit freien verſtaͤndi⸗ 
gen Leuten wohlfeiler kommen und weniger Riſiko 
fuͤr den Eigenthuͤmer der Pflanzung mit ſich fuͤhren. 

Ein geſunder arbeitstuͤchtiger Sklave koſtet dort 
gewoͤhnlich 400 bis 600 Dollars. Die noͤthige Koſt 
nebſt Bekleidung und Obdach muß ihm gegeben 
werden, ſo lange er lebt, er mag arbeiten, krank 
ſeyn, oder durch Alters ſchwaͤche unfaͤhig werden. 
Dies erfordert das Geſetz. Sehr oft entlaufen Skla— 
ven und koͤnnen dann nur mit Koſten von wenigſtens 
20 bis 50 Dollars wieder erlangt werden, oft auch 
gar nicht. Man hat Beiſpiele genug, daß ſich Skla⸗ 
den ſelbſt ums Leben bringen. Harte Behandlung 
erzeugt Tuͤcke, Widerſpenſtigkeit, Lift ſich unfähig 
zur Arbeit zu machen. Die Arbeiten muͤſſen unter 
koſtſpieligen Aufſehern geſchehen, deren nicht zu 
wenig ſeyn duͤrfen, um die Ordnung zu erhalten. 
Krankheiten erfordern theure aͤrztliche Huͤlfe. Rech— 
net man die Intreſſen des Kapitals zum Ankaufe, 
die Unterhaltungskoſten des Sklaven und die man— 
nigfaltigen Verluſte, die der Sklave im Durch⸗ 
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ſchnitt durch Weglaufen, Krankheiten, Nachlaͤſſig⸗ 
keit, Tuͤcke u. ſ. w., verurſacht, ſo wuͤrde man 
finden, daß ein arbeitsfaͤhiger Sklave nicht leicht 
unter 200 Dollars jaͤhrlich zu ſtehen kommt, die 
andern nicht arbeitsfaͤhigen mit eingerechnet. 
Dafuͤr kann man aber auch einen freien Weißen 
erhalten; vielleicht noch viel wohlfeiler, wenn man 
die Anordnung danach trifft, beſonders wenn man 
ſie von hieraus mitnimmt. 

Ein Bauernknecht erhaͤlt dort etwa 100 bis 
150 Dollars jaͤhrlichen Lohn, dabei die Koſt, ſo 
daß er im Ganzen etwa auf 200 Dollars zu ſte⸗ 
hen kommt. Ueberlaͤßt man ihm aber ein Drit⸗ 
theil des Ackerertrages bei Bekoͤſtigung zu ſeinem 
Nutzen, ſo bekommt man den beſten dafuͤr und 
hat ſich um nichts weiter zu bekuͤmmern. Sein 
Intereſſe iſt hierbei mit dem des Eigenthuͤmers 
eng verbunden. Hiernach ergiebt ſich folgende, 
auf Erfahrung gegruͤndete Berechnung: 
1 Mann kann 10 Acker Baumwolle oder Zucker 
bearbeiten, welche jaͤhrlich 50 bis 100 Dollars pro 
Acre Ertrag geben, alſo zuſammen 500 bis 1000 eh 
davon ab 3 als Lohn für den Ars 

beiter 167 

bleibt reiner Nutzen für den Herrn 333 bis 666 Dol. 
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für jede 10 Acker Baumwolle oder Zucker, alle 
Unkoſten bis zur Verſendung inbegriffen. 
Was hierbei an Lohn mehr ausgegeben wird, 


wird durch den Mehrertrag einer ſorgfaͤltigen ver: 


ſtaäͤndigen Bearbeitung ſehr uͤberwogen, fo daß die 
Arbeit eines freien Weißen oder auch Farbigen, 
ohne alles weitere, wohlfeiler als Sklavenarbeit 
wird. 


Viel größer und ſicherer werden die Vortheile, 
leichter die Reiſe und Anſiedelung, viel angeneh— 
mer geſtalten ſich alle Lebensverhaͤltniſſe in der 
neuen Welt, wenn ſich Auswanderer zur einer Ge— 
ſellſchaft vereinigen, und gemeinſchaftlich das aus⸗ 
fuͤhren, was dem Einzelnen nicht moͤglich iſt. Das 
koſtſpielige Warten im Hafen auf Schiffe, üble 
Behandlung zur See und Betrug koͤnnen vermie— 
den und wohl die Haͤlfte der Reiſekoſten erſpart 
werden. Das Gefaͤhrliche und Schwierige der 
Unkenntniß des Landes und der Sprache nach 
dortiger Ankunft; das abgeſchiedene Leben eines 
neuangekommenen Einzelnen; die Gefuͤhle des 
Heimwehes, die großen und mannigfaltigen Nach: 
theile beim Kaufen und Verkaufen im fremden 
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Lande, der Unbekanntſchaft mit der dortigen Wirth⸗ 
ſchaftsweiſe, verſchwinden dann gaͤnzlich. Eine 
Menge betraͤchtlicher Vortheile entſtehen fuͤr jedes 
Mitglied der Geſellſchaft durch gegenſeitigen Aus⸗ 
tauſch ihrer Producte, und gemeinſchaftliche Unter⸗ 
nehmungen, die dem Einzelnen entweder unmoͤg⸗ 
lich oder wenig vortheilhaft ſeyn wuͤrden. Hierzu 
kommt noch der gegenſeitige Austauſch der Ideen, 
gemeinſchaftliche Einrichtungen zur Verſchoͤnerung 
des Lebens, die dann dem Einzelnen wenig oder 
gar nichts koſten, waͤhrend er im abgeſchiedenen 
Zuſtande ganz auf ſie verzichten muß. Dahin 
gehoͤren z. B. eine gemeinſchaftliche Bibliothek 
ausgeſuchter Bücher, zum Unterricht in allen für 
den Anſiedler wiſſenswerthen Dingen und zur 
Unterhaltung in muͤßigen Stunden; gemeinſchaft⸗ 
liche Gebaͤude, als Kirche, Schule, Magazin, Luſt⸗ 
gaͤrten, Orangerien, gemeinſchaftlicher Verſuchs⸗ 
Pflanzungsgarten, Weideplaͤtze, Teiche ꝛc.; gegen: 
feitige Pflege und Unterſtuͤtzung in Krankheits- und 
andern Ungluͤcksfaͤllen. Der Auswanderer bleibt 
dann im Kreiſe ſeiner Freunde und Landsleute; 
das fremde Land hat dann nichts Abſchreckendes 
und Unangenehmes fuͤr ihn, ſondern er muß es 
liebgewinnen, je mehr er es kennen lernt mit ſei⸗ 
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nen Einrichtungen, da fich noch kein Land eine 
für die wahre Entwickelung des Menfchengefchleche 
tes fo gluͤckliche Verfaſſung gab, als das dor— 
tige, nämlich die Vereinigten Staaten. Sorge 


los und ruhig mag dann jeder mit ſeiner Familie 
ſeine neue Lebensbahn verfolgen. Die Geſelligkeit 


erheitert ihn beim ruhigen Fortgange ſeiner Unter— 
nehmung, waͤhrend der einzeln Daſtehende ſein 
Leben in der Einſamkeit vertrauert und feinen 
Schritt oft bitter bereut. 

Die Bildung einer groͤßern Geſellſchaft zu 
dieſem Zwecke hat keine Schwierigkeit, ſobald ihre 
Statuten auf allerſeits vortheilhaften und gerech— 
ten Grundſaͤtzen beruhen, Keinem Zwang auferle— 


gen und Jedem die Freiheit laſſen, auszuſcheiden, 


wann er will, ohne Schmaͤlerung ſeines Vermoͤ— 
gens. Je mehr Ausdehnung die Geſellſchaft hat, 
deſto mehr Vortheile fuͤr den Einzelnen. Nur 
muß ſie aus Leuten von rechtlichem Charakter 
beſtehen. Saͤufern, Spielern, Friedensſtoͤrern, 
Liederlichen darf die Aufnahme durchaus nicht 
verſtattet werden, und lernte man ſie als ſolche 
erſt nach ihrer Aufnahme kennen, ſo muͤßten ſie 
ohne weiteres von der Verbindung ausgeſchloſſen 
werden, hier oder dort. Dies muß feſter Grund— 
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ſatz bleiben, nach dem man ſtreng verfaͤhrt. Nur 
Perſonen von gutem Rufe duͤrfen angenommen 


werden. Zu wuͤnſchen iſt es, daß die meiſten 


Theilnehmer bereits verheirathet ſeyn moͤchten 1 


ihre Familien mitnehmen. 


Plan der Geſellſchaft. 


Mit obigen Anſichten und in der Ueberzeugung 
von der Wahrheit obiger Darſtellung der Verhaͤlt 
niſſe der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
haben ſich bereits mehrere Perſonen zu einer ge— 
meinſchaftlichen Anſiedelung in einem der ſuͤdlichen 
Theile derſelben mit einander verbunden, und 
wuͤnſchen, daß ſich noch andere Männer von bies 
derem Charakter, mit viel oder wenig Mitteln, 
ihnen zugeſellen moͤchten. 

Mehrere Mitglieder, welche die Geſelſchaft bes 
reits zaͤhlt, ſind der engliſchen Sprache maͤchtig, und 
ſtuͤtzt ſie ſich wegen der zweckmaͤßigen Ausfuͤhrung 
ihres Plans insbeſondere auf ein erſt vor kurzem 
nach Teutſchland zuruͤckgekehrtes Mitglied, von 
dem die Data obiger Darſtellung herruͤhren, wel: 
ches in einem Zeitraume von 7 bis 8 Jahren die 
Vereinigten Staaten und Weſtindien in vielen 
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Richtungen durchreiſte, Landeskenntniſſe und Ce 


fahrungen ſammelte, und insbefondere auch alle 


auf unſer Unternehmen Bezug habende Verhaͤlt— 
niſſe kennen lernte, auch der engliſchen, franzoͤſiſchen 
und ſpaniſchen Sprache maͤchtig iſt. Dieſes Mitglied 
hat auch vorlaͤufig die Verpflichtung uͤbernommen, 
die Korreſpondenz der Geſellſchaft zu fuͤhren. 


Die Grundſaͤtze und Statuten wonach die 
Geſellſchaft verfahren wird, und die hier dem 
Publikum mitgetheilt werden, um Perſonen, die 
auswandern wollen, Gelegenheit N ſich 
anzuſchließen, ſind folgende; | 


1) die Abſicht der Geſellſchaft ift, ſich im Sommer 
1831, oder in dem darauf folgenden Herbſte, in 
einer der vortheilhafteſten und angenehmſten 
Gegenden der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika beiſammen anzuſiedeln. In dem Falle 
aber, daß die Geſellſchaft ausgedehnt wuͤrde, 
gegenſeitiges Zutrauen herrſchte und ſie eine 
Summe von 1000 bis 2000 Thaler nach Ver⸗ 


haͤltniß ihrer Mittel zuſammenlegte: ſo duͤrften 


im Fruͤhjahr 1831 vorlaͤufig 3 auch wohl 4 am 
beſten hierzu qualifizirte Mitglieder in die Ver⸗ 
einigten Staaten zu ſchicken ſeyn, dieſe waͤren 


— 
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dann mit den gehoͤrigen Vollmachten und Mitteln 
zu verſehen, dort nach genauer Unterſuchung aller 
vortheilhaften Gegenden, die befte zur Anficde- 
lung zu waͤhlen, die Laͤndereien zu kaufen und ſich 
alle noͤthigen gerichtlichen Dokumente zu verſchaf— 
fen; hierauf muͤßten ein oder zwei Mitglieder, 
mit den Abſchriften oder Originalien der noͤthigen 
Papiere verſehen, zuruͤck kehren, der Geſellſchaft 
das gefuͤhrte Tagebuch vorlegen und ihr uͤber alles 
3 erſtatten, ſich dann mit ihr im Fruͤh— 
jahr 1832 wieder einſchiffen, um bald an Ort 
und Stelle anzulangen, bis wo die dortgeblie— 
benen Mitglieder alle noͤthigen Vorbereitungen 
getroffen, den dortigen Landbau und noch an— 
dere Verhaͤltniſſe kennen gelernt haͤtten u. ſ. w. 
Ein ſolches Verfahren wuͤrde allerdings 
jedem andern vorzuziehen ſeyn. Sollte die 
Geſellſchaft jedoch nicht ſehr bedeutend werden, 
oder dieſer Vorſchlag kein Zutrauen oder Gehoͤr 
— finden, ſo muͤßte es bei obiger Beſtimmung 
bleiben: im Fruͤhjahr 1831 gemeinſchaftlich ab— 
zureiſen. 
Ferner iſt der Zweck der Verbindung, ſich 
waͤhrend der Reiſe und in der Anſiedelung in 
allen noͤthigen Faͤllen gegenſeitige Huͤlfe und 
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Beiſtand zu leiſten und gemeinſchaftlich alle ſich 
darbietende Mittel anzuwenden, welche das Leben 
angenehm machen koͤnnen; alle Unternehmungen 
gemeinſchaftlich zu betreiben, in fo fern es vor: 
theilhafter iſt, als wenn jeder fuͤr ſich allein 
handelte, und es ſich mit den Grundſaͤtzen der 
Gerechtigkeit vertraͤgt; ſich zu dem Ende oft 
und bei allen Gelegenheiten gemeinſchaftlich zu 
berathen, Beſchluͤſſe zu faſſen und fie auszu⸗ 


fuͤhren. 
Zu dieſem Behufe werden orig fol: 
gende Beſchluͤſſe feſtgeſtellt: 

2) Bis Anfang Mai 1831 (im Fall aber die Abreiſe 
erſt im Jahr 1832 vorgenommen wuͤrde, bis da: 
hin) ſind neue Mitglieder der Geſellſchaft zulaͤſſig, 
wenn ſie ſich durch authentiſche Zeugniſſe ihres 
unbeſcholtenen Rufes genuͤglich ausweiſen, ihr 
anzuwendendes Vermoͤgen, Gewerbe, Abſichten 
und Wuͤnſche, die Perſonen ihrer Familie und 
Alter jeder Perſon, ſo wie ihren Geſundheits— 
zuſtand, ſchriftlich angeben, und ihren Beitritt 
durch Unterzeichnung dieſer vorlaͤufigen Artikel 
zu erkennen geben. 

3) Die fruͤhern Mitglieder der Geſellſchaft haben 
das Recht, die Annahme ſpaͤterer zu verweigern, 
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und bleiben dann im eintretenden Falle ausge⸗ 
ſchloſſen von der Geſellſchaft. Es iſt hierzu die 
Weigerung eines Mitgliedes ſchon hinreichend; 
doch muß dieſes in einem ſolchen Falle trif— 
tige Gruͤnde ſeiner Weigerung angeben, um 
ſich weiter mit ihm daruͤber berathen zu koͤnnen. 
Billigkeit und Liberalitaͤt der Anſichten muͤſſen 
hierbei vorherrſchen. Eine ſolche Verweigerung 
muß auch innerhalb der erſten 4 Wochen nach 
Bekanntmachung des neuen Mitgliedes ſtatt 
finden, wenn ſie guͤltig ſeyn und angenommen 
werden ſoll. 

4) Durch Zirkularſchreiben an die Mitglieder der 
Geſellſchaft werden Verſammlungen angeord— 
net werden, bei welchen entweder die theilneh— 
menden Perſonen ſelbſt, oder Bevollmaͤchtigte 
in ihrem Namen, mit gehoͤrigen Vollmachten 
verſehen, erſcheinen muͤſſen; widrigenfalls, wenn 
ſie dies unterlaſſen oder verſaͤumen, ſie ſich alle 
fuͤr ſie daraus etwa hervorgehende Nachtheile 
ſelbſt beizumeſſen haben. Tag und Ort der 
Verſammlung werden allen Gliedern bekannt ge— 
macht werden. 

5) Im Fall die Theilnehmer zu weit auseinander 
wohnen, ſo wird empfohlen, zur Erſparung 
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großer Reiſen, vor ſolchen vorausbeſtimmten 
allgemeinen Verſammlungen, ſich theilweiſe in 
nahen ſchicklichſt gelegenen Orten unter ſich zu 
verſammeln, ſich zu berathen und Abgeordnete, 
mit ihren Beſchluͤſſen und Vollmachten in be⸗ 
glaubigter Form verſehen, nach der allgemeinen 
Verſammlung abzuſchicken. 

6) Der erſte Gegenſtand jeder Verſammlung iſt, 
fuͤr die Dauer derſelben und bis zur naͤchſten, 
durch Mehrheit der Stimmen der Glieder einen 
Praͤſidenten, einen Vicepraͤſidenten und einen 
Schreiber zu erwaͤhlen, der die Verhandlungen 
und Beſchluͤſſe aufzeichnet. Wahlen koͤnnen bei 
jeder Verſammlung aufs Neue geſchehen, mittelſt 
Vorſchlagen der Namen und Aufheben der Haͤnde. 

7) Der Praͤſident hat auf Ordnung zu ſehen, die 
Berathung zu eroͤffnen, die Gegenſtaͤnde der 
Berathung vorzültragen, und um alle vorzube— 
reiten, richtig zu urtheilen, mit der Vorleſung 
dieſes gedruckten Plans und der Einleitung zu 
beginnen; darüber zu wachen, das nichts bes 
ſchloſſen werde, was den in dieſem Plane be— 
reits feſtgeſtellten Grundſaͤtzen widerſpraͤche; 
dann die Mitglieder der Reihe nach ihre Erklaͤ— 
rung uͤber jeden zur Berathung gezogenen Ge— 
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genſtand thun zu laſſen; nachdem niemand 
etwas mehr uͤber den fraglichen Punkt zu ſagen 
weiß, abzuſtimmen, und das Reſultat vom Schrei— 
ber niederſchreiben zu laſſen; endlich nach Be— 
endigung des ganzen Geſchaͤfts die Verhande— 
lung vom Schreiber laut und deutlich vorleſen 
und ſie von den anweſenden Mitgliedern, und 
Bevollmaͤchtigten in deren Namen, unterſchrei— 
ben zu laſſen, ſo wie auch das noch weiter 
Noͤthige bekannt zu machen. 

8) In Abweſenheit oder Krankheitsfaͤllen tritt der — 
Vicepraͤſident bei der naͤchſten Versammlung, 
oder auch in der Zwiſchenzeit, an die Stelle 
des Praͤſidenten, um Bericht von dem Fort⸗ 
gange der Angelegenheiten zu erſtatten. Bei 
der naͤchſten Verſammlung können“ dann die 
alten Praͤſidenten beſtaͤtigt oder Reue gewaͤhlt 
werden. Andere Funktionen Pals die beſagten, 
haben die Praͤſidenten und der Schreiber nicht, 
und im Uebrigen eben nicht mehr Einfluß, als 
jedes andere Mitglied. Es iſt dieſe Einrich— 
tung nur der Ordnung wegen noͤthig. 

9) Wenn ſich Jemand unter den Mitgliedern fin: 
den ſollte, der die Ordnung der Verſammlung 
ſtoͤrte und dem Rufe des Praͤſidenten „zur Ord— 
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nung,“ nicht Folge leiſtete, ſo ſoll er ohne Wei⸗ 
teres aus der Verſammlung entfernt und ſein 
Name in der Urkunde der Geſellſchaft geſtrichen 
werden. 

10) Jedes Mitglied iſt berechtigt und ſchuldig, 
wenn die Reihe an es zu ſprechen kommt, 
ſeine Meinung uͤber den betreffenden Gegenſtand 
vollſtaͤndig zu erklaͤren, und darf darin nicht 
unterbrochen werden, es ſey denn mit ſeiner 
Bewilligung. 

11) Jeder Vorſchlag eines Mitglieds muß den 
Beitritt von wenigſtens einem Gliede haben, 


ehe daruͤber abgeſtimmt und derſelbe ins Pro: 
tokoll getragen werden kann. 


12) Alle Verhandlungen und Beſchluͤſſe werden 
ſchriftlich aufgenommen, von den anweſenden 
Mitgliedern unterzeichnet, und den etwa abwe— 
ſenden oder durch Bevollmaͤchtigte repraͤſentirten 
Mitgliedern abſchriftlich zu ihrer Genehmigung 
oder ſonſtigen Erklaͤrung mitgetheilt. 

13) Jedes Mitglied hat zu jeder Zeit das Recht, 
ſich von der Geſellſchaft zu trennen, inſofern es 
die bereits ſchuldig gewordenen Verpflichtungen 
gegen die Geſellſchaft erfuͤllt hat. 
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14) Die Gegenſtaͤnde, welche der Geſellſchaft zu⸗ 
erſt zur Entſcheidung in der naͤchſten allgemeinen 
Verſammlung vorgetragen werden ſollen, ſind: 


a) Die Zeit der Abreiſe, der Hafen der Abreiſe 
und der Ankunft in Amerika. 

b) Die Wahl von ein oder zwei Perſonen, um 
nach dem erwaͤhlten Hafen zu reiſen, den 
Kontrakt zur Ueberfahrt der Geſellſchaft mit 
einem zuverlaͤſſigen Schiffer abzuſchließen; 
die Geſellſchaft demnaͤchſt in Kenntniß zu 
ſetzen, damit ſie aufbrechen und zeitig nach 
dem Hafen reiſen kann. 

c) Die genauen Inſtruktionen fuͤr dieſe Kom— 
miſſionarien und Beſtimmungen der dazu noͤ— 
thigen Mittel, welche den Kommiſſionarien 
gegen Kaution uͤbergeben ſind. Blos Ueber— 
fahrt, ohne Bekoͤſtigung, ſoll mit dem Schiffer 
bedungen werden. 

d) Die Beſtimmung der Reiſebeduͤrfniſſe, die 
auf eigene Koſten angeſchafft werden ſollen. 


c) Die Beſtimmung der Gegend der Anſiedelung 


nach vorher geſchehener naͤherer Auseinander— 
ſetzung der Verhaͤltniſſe des dortigen Landes, 
der Preiſe in verſchiedenen Gegenden, der 
Vortheile und Nachtheile derſelben gegenein— 


—. 


ander, unter Vorlegung von Landcharten und 
ſonſtigen Hülfsmitteln, zur nähern Kenntniß 
daruͤber. Dabei ſoll jedoch Oſt-Florida wo 
moͤglich vorgezogen werden, naͤchſt dieſem 
Alabama, der Miſiſippi-Staat, Louiſiana, 
Red⸗River oder auch Georgien. Der Preis 
pro 1 Acre darf wo moͤglich nicht uͤber 13 
Dollar ſeyn, dabei zum Theil wilde Wieſe 
mit gutem Boden, und einen Bach oder Fluß 
zur Anlegung einer Saͤgemuͤhle (Mahlmuͤhle 
iſt nicht noͤthig); auf jeden Fall bei geſunder | 


Lage, fruchtbarem Boden, wo möglich nahe 
bei ſchiffbarem Waſſer oder kuͤnſtlichen Stra— 
ßen, und nicht weit von ſchon beſtehenden 
Anſiedelungen. a | 


) Auch Gefege zur beſtmoͤglichſten Erhaltung 
der Geſundheit und Ordnung auf dem Schiffe | 
während der Ueberfahrt, fo wie auch dort zu | 
Lande während der Reife, mögen Gegenſtaͤnde | 
der Beſchluͤſſe feyn. 


15) Nach Ankunft in Amerika ſoll es als eine 
gemeinſchaftliche Angelegenheit angeſehen wer: 
den, wo möglich den Handwerkern und Hand— 
arbeitern einſtweilige Beſchaͤftigung und Er⸗ 
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werb bis zum Ankauf des Landes und zur Abs 
reiſe dahin, zu verſchaffen. 

16) Es wird empfohlen, auch unvermoͤgende Hand— 
werker, als: Schmiede, Tiſchler, Wagner, Zim— 
merleute, Schloſſer, Maurer, Ziegelſtreicher, 
Toͤpfer, Schuhmacher, Schneider, Gerber, Buͤtt— 

ner, Metzger, Sattler, Korbmacher, zu engagi— 
ren, da dieſe mit Vortheil beſchaͤftigt und eigent— 
lich bei einer großen Geſellſchaft gar nicht ent— 
behrt werden konnen. Dieſe Handwerker wer— 

den wohlthun, ebenfalls etwas Oekonomie neben 
ihrem Fache zu treiben; auch brauchen ſie eben 
keine Kuͤnſtler zu ſeyn und nur das Gewoͤhn— 
liche ordentlich zu verſtehen und fleißig zu ſeyn. 
Dieſe Leute thun auch wohl, die zu ihrem Hand— 
werke noͤthigen feinern Inſtrumente und Hand— 
werksgeraͤthe ſogleich von hieraus mitzunehmen. 
Aexte, Sägen, ſtarke Hammer zc., kauft man 
dort und eben ſo billig. Bei einer Geſellſchaft 
von 200 Perſonen, die zum Landbau dorthin 
gehen, moͤchten die genannten Handwerker in 
folgendem Verhaͤltniſſe noͤthig ſeyn: 8 Zimmer— 
leute, 6 Maurer und Ziegelſtreicher, 3 Schmiede, 
1 Schloſſer mit 1 Geſellen, 1 Wagner mit 
1 Geſellen, 1 Sattler mit 1 Geſellen, 1 Schnei⸗ 
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der mit 2 Geſellen, 1 Schuhmacher mit 3 Ge: 
ſellen, 1 Gerber mit 1 oder auch vielen Geſel— 
len, da die Gerberei dort ein ſehr vortheilhaftes 
Geſchaͤft iſt; 1 Toͤpfer, 2 Buͤttner, 1 Metzger, 
1 Korbmacher, 1 Drechsler, 1 Tiſchler mit 
2 Geſellen, alſo etwa 40 Perſonen. Auch un⸗ 
vermoͤgende Handarbeiter mit Frauen und Kin⸗ 
dern, die alle gut zu brauchen find, mögen mit: 
genommen werden, wenn auch ihre Paſſage 
ganz oder zum Theil bezahlt werden muͤßte, 
woruͤber jedoch die einzelnen Mitglieder fuͤr ſich 
allein Kontrakte abzuſchließen haben. 

Eben ſo werden Gaͤrtner, Winzer, kundige 
Schaͤfer ſehr willkommen ſeyn. 

17) Nach Ankunft der Geſellſchaft in Amerika be: 
geben ſich diejenigen Glieder derſelben, etwa 2 
oder 3, welche am faͤhigſten dazu gehalten und 
nach Stimmenmehrheit gewaͤhlt werden, und 
die wenigſtens der engliſchen Sprache maͤchtig 
ſind und ſich mit den allgemeinen Landesver⸗ 
haͤltniſſen vorlaͤufig bekannt gemacht haben, auf 
Reiſen, um die Stelle der Anſiedelung in der 
ausgeſprochenen vortheilhaften Art, aufzuſuchen, 
indem ſie in den Landoffizien die Landcharten 
und Vermeſſungsregiſter beſehen, ſich daraus die 
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noͤthigen Notizen ziehen, und dann das darin 
annehmlich ſcheinende Land ſelbſt in Augenſchein 


nehmen. Dieſe Kommiſſionaire führen ein Ta⸗ 


gebuch uͤber alle erhaltenen Nachrichten und 
eigenen Beobachtungen und geben außerdem 
bei ihrer Ruͤckkunft der Geſellſchaft noch genauen 
muͤndlichen Bericht. Dieſe gewaͤhlten Kommiſ⸗ 
ſionaire werden für ihre Reiſekoſten entſchaͤdigt. 
Andere Mitglieder koͤnnen ſie nach Gefallen 
begleiten, jedoch ohne Anſpruch auf Entſchaͤdi⸗ 
gung. Die Geſellſchaft waͤhlt alsdann nach 
dem Urtheile der Kommiſſionaire die Gegend 
der Anſiedelung, und jeder Theilnehmer über: 
giebt den letztern das Geld und Vollmacht zum 
gerichtlichen Ankauf des Landes, mit Beſtim⸗ 
mung des Quantums und der Lage auf der 
Charte; oder er mag den Ankauf ſelbſt beſorgen. 
Weil aber bei der Wahl der Laͤndereien unter 
den Theilnehmern leicht Streitigkeiten entſtehen 
koͤnnten, fo iſt es am beſten, das Land in Maſſe 
anzukaufen. Das Land kann dann an Ort 
und Stelle, je nach ſeiner Guͤte, Waldung, 
Wieſe und andern Vorzuͤgen und Nachtheilen, 
nach billigen Grundſaͤtzen und ſo vertheilt wer— 
den, daß jeder einen Theil Wald und Wieſe, 
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wo möglich in einem regelmäßigen zuſammen⸗ 
hängenden Stüde erhält. Hierbei muß darauf 
Ruͤckſicht genommen werden, daß die Wohnun⸗ 
gen und Gehoͤfte nahe bei einander liegen und 
wo moͤglich eine regelmaͤßige Anlage bilden. 
Eine aufgenommene Spezialcharte von einem 
dazu faͤhigen Mitgliede muß die Eintheilung 
erleichtern. Koͤnnen hierbei die verſchiedenen 
Intereſſenten noch nicht unter ſich, wegen der 
einzelnen Wahl fertig werden, ſo entſcheidet 
das Loos. Billigkeit und Gerechtigkeit muß 
hierbei obwalten. Das gemeinfchaftliche Intreſſe 
erfordert es uͤbrigens durchaus, ſich nicht zu 
vereinzelt anzuſiedeln. 

In mehreren Staaten herrſcht das Geſetz, 
daß nur dortige Buͤrger Laͤndereien auf ihren 
Namen kaufen koͤnnen. Es werden deshalb 
ſchon zum Voraus Empfehlungen von europaͤi— 
ſchen Handelshaͤuſern an dortige ſolide Haͤuſer 
oder andere Buͤrger der Vereinigten Staaten 
mitgenommen, und auf deren Namen die Lanz 
dereien gekauft. Mit dieſen macht man dann 
wieder einen beſondern gerichtlichen Kontrakt, 
wonach ſolche keinen Anſpruch auf die Laͤnde— 
reien machen koͤnnen. Dies unterliegt keinen 
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Schwierigkeiten. Nach fuͤnfjaͤhrigem Aufent⸗ 
halte kann jedes Mitglied Buͤrger werden und 
ſein Eigenthum auf ſeinen eigenen Namen ge— 
richtlich eintragen laſſen. Dies Geſetz gilt 
jedoch nur in einigen Staaten. 

138) Die Kommiſſionaire werden, wie ſchon be: 

5 merkt, fuͤr ihre geleiſteten Dienſte nach einem 

voorher getroffenen Uebereinkommen entſchaͤdigt. 

19) Solche Mitglieder, die nur wenige oder nicht 

95 hinreichende Geldmittel zu einer ſelbſtſtaͤndigen 

5 Anſiedelung mitgebracht oder die auch die Paſ— 

ſage ganz oder zum Theil nicht bezahlt haben 

und fie dort erſt verdienen muͤffen, für dieſe 
mag die Geſellſchaft aus einem zuſammenge— 
ſchoſſenen Fond kleine Laͤndertheile von 5 bis 

50 Acres zum Voraus ankaufen, die ihnen zu— 

getheilt werden, ſobald ſie den ausgelegten Werth 

mit 6 pCt. Zinſenverguͤtung aus ihren verdien— 
ten Mitteln erſtatten koͤnnen. Auch koͤnnen ſie 
dieſe kleinen Parzellen durch bloße Arbeit ver— 
dienen. Auf dieſe Art kommen auch Unbemit— 
telte nach einigen Jahren Arbeit zu einem wohl— 
gelegenen Eigenthum und ſind nicht genoͤthigt, 
ſich weit zu entfernen, wenn vielleicht die um— 
liegenden Ländereien ſchon von andern Fremden 
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weggekauft find. Auch beſteht der Vortheil dies 
ſes Verfahrens fuͤr die Unbemittelten hauptſaͤch— 
lich darin, daß ſie dieſe kleinern Grundſtuͤcke 
erſtehen koͤnnen, da die Regierung keine kleinern 
Strecken als 80 Acres verkauft. Eine Speku⸗ 
lation fuͤr die Beguͤterten beſteht auch darin, 
noch anderes Land, außer ihrem Bedarf, in der 
Naͤhe der Niederlaſſung zu einem billigen Preiſe 
anzukaufen und es ohne weitere Benutzung lie— 
gen zu laſſen, bis ſich fremde Koloniſten und 
Kaͤufer finden und es ihnen zu viel hoͤheren 
Preiſen wieder abnehmen. Iſt die Kolonie 
irgend bedeutend und die Lage gut gewaͤhlt, ſo 
fehlt es nicht, daß nach einigen Jahren Anſied— 
ler und Kaͤufer von allen Seiten zuſtroͤmen und 
das Land gut bezahlen. Auf dieſe Art machen die 
Kapitaliſten in Amerika viele und immer ſichere 
Spekulationen, und in wenigen Jahren ent— 
ſtehen Staͤdte, wo man vorher lauter Wild— 
niß ſah. 

Die Geſellſchaft wird in dieſer Abſicht gegen 
verhaͤltnißmaͤßige Proviſion auch Kapitalien zum 
Ankauf ſolcher Ländereien von Fremden anneh: 
men, die nicht an der Anſiedelung ſelbſt Theil 
haben. 5 
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Naͤhere Auskunft und die Bedingungen hier⸗ 
uͤber werden Anfragenden ſpaͤterhin ertheilt 
werden. 

* Nach Ankunft an der Stelle der Anſiedelung 
baut ſich die Geſellſchaft zuerſt ein Blockhaus 
zum gemeinſchaftlichen einſtweiligen Obdache, 
was nach dortiger Art, aͤhnlich denen auf dem 
Thuͤringer Walde, jedoch noch einfacher, in we— 
nigen Tagen geſchieht. 

21) Hernach ſorgt, unter gegenſeitiger Huͤlfeleiſtung, 
jede Familie fuͤr ihr eigenes Wohnhaus auf ihrem 

Grundſtuͤcke. Die Lage dieſer Haͤuſer möchte je— 
doch, fuͤr jedes Mitglied moͤglichſt vortheilhaft und 
nur auf ſeinem Grundſtuͤcke, von der Geſellſchaft 
mit Zuziehung des Bauenden nach einem Plane 
zu beſtimmen ſeyn, um die ganze Anſiedelung 
moͤglichſt regelmaͤßig entſtehen zu laſſen. Nach 
dieſem beginnt jeder ſeine Geſchaͤfte fuͤr ſich allein. 

22) Ueber alle Arten landesuͤblicher Kultur und 
Arbeiten werden tuͤchtige Arbeiter auf einige 
Zeit lang aus dortiger Gegend gemiethet, um 
von ihnen die Handgriffe und Kulturweiſe zu 
lernen. Dies iſt jedoch eine Angelegenheit der 
Einzelnen oder Mehrerer zuſammen und traͤgt 
die Geſellſchaft im Allgemeinen keine Sorge 
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dafuͤr. An wohlmeinendem Rathe und nuͤtzli⸗ 
cher Huͤlfe von Seiten der am meiſten Pe 
ſoll es hierbei nicht fehlen. 
23) Es wird hoͤchſt vortheilhaft ſeyn, wenn die 
Geſellſchaft ein gemeinſchaftliches Magazin an⸗ 
legt, wozu das zur vorlaͤufigen Aufnahme der 
Geſellſchaft auf gemeinſchaftliche Koſten errich- 
tete Haus fuͤr die erſten Jahre dienen kann, 
worin alle angekauften Beduͤrfniſſe und alle 
erzeugten Kunſt- und Naturprodukte der Geſell⸗ 
ſchaft niedergelegt werden, unter Verwaltung 
von ein oder zwei beſonders damit beauftragten 
zuverlaͤſſigen Perſonen, die der engliſchen Sprache 
voͤllig mächtig, mit den Landes- und Handels: 
verhaͤltniſſen am beſten bekannt ſind und die 
ſonſt dazu noͤthigen Faͤhigkeiten beſitzen, und 
welche in beſtimmten kurzen Zeitabſchnitten, z. B. 
jeden Monat, der ganzen Geſellſchaft oder einem 
Ausſchuſſe derſelben, über ihre Verwaltung Rech- 
nung ablegen und beſtaͤndig unter ſtrenger 
Kontrolle ſtehen. | 
Dieſes Magazin nimmt die erzeugten Lan⸗ 
desproducte aller Pflanzer, fo wie auch verfer: 
tigte Artikel von Handwerkern und Handarbeitern 
gegen Empfangsſchein auf und regiſtrirt ſie. 
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Dahingegen giebt es die in Maſſe und vortheil⸗ 
haft eingekauften Artikel an Beduͤrfniſſen der 
Anſiedler, als Geraͤthſchaften, Kleidungen, Le— 
bensmittel, Drougueriewaaren, rohe Stoffe zur 
Verarbeitung u. ſ. w. an die Handwerker und 
Pflanzer der Kolonie gegen Quittung ab. In 
dieſem Magazingebaͤude werden auch ein oder 
mehrere Maſchinen zur Reinigung der Baum— 


wolle, ſpaͤterhin eine Zuckerſiederei und Schlemm— 


bottiche zur Darſtellung des Indigos auf ge— 


meinſchaftliche Koſten angelegt, wenn dieſe 


Producte alle gebaut werden ſollten. Zu den 
Arbeiten im Magazin werden dann die beſten 
Handarbeiter der Kolonie mit einem geſchickten 
Aufſeher angeſtellt und immer nur dieſelben 
gebraucht, um alle Arbeiten moͤglichſt vollkom⸗ 


men auszuführen. Eben fo kann auch die Anz 


lage von ein oder mehreren Saͤgemuͤhlen auf 
gemeinſchaftliche Koſten zur eigenen Nutzung 
und zum Holzverkauf, mit dem Magazin ver⸗ 
bunden werden. 

Am Ende eines jeden Monats wird in 
einer oͤffentlichen Sitzung dem Ausſchuſſe die 
Rechnung uͤber alle Einnahmen und Ausgaben 
vorgelegt und der Waarenbeſtand nachgeſehen; 


„66_ 


* Grund der gegenſeitigen Quittungen und 
Verwaltungsbuͤcher Abrechnung zwiſchen der 
Verwaltung und jedem einzelnen Theilnehmer 
gehalten, das Guthaben des Individuums durch 


Scheine der Verwaltung, ſo wie die Forderung 


der Letztern durch Schuldſcheine des erſtern be— 
ſtaͤtigt und in die Buͤcher eingetragen. Der 
Ueberſchuß an gelieferten Erzeugniſſen, welcher 
nach dem Verbrauche der Geſellſchaft in dem 
Magazine bleibt, wird darauf in Gemaͤßheit der 
Beſchluͤſſe der Theilhaber, von der Verwaltung 
in ſchicklicher Zeit nach dem naͤchſten und beſten 
Markte geſchafft und dort verkauft oder gegen 
andere Beduͤrfniſſe vertauſcht. Jedes theilneh— 


mende Individuum kann zu jeder Zeit Bezah⸗ 


lung für feine gefertigten Arbeiten oder gelies 
ferten Producte, in Naturalien oder Waaren, 
welche das Magazin beſitzt, baar Geld aber nur 
dann erhalten, wenn das Magazin eben disponib— 
len Fond hat. Jedes Mitglied iſt verbunden, und 
erfordert es ſein eigener Vortheil, Waaren, die 
es bedarf und welche das Magazin hat, aus 
dieſem zu nehmen, und erhält fie zu den Ein: 
kaufspreiſen mit Aufſchlag der Verwaltungs⸗ 
proviſion. 
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Jedes Individuum, welches an das Maga: 
zin ſchuldet, hat die Leiſtungen, deren es faͤhig 


iſt, auf Verlangen unverzuͤglich zu erfuͤllen, 
jedoch iſt es in jedem Falle zur Bekoͤſtigung und 
andern Rothwendigkelen aus dem Amen 
berechtigt. 

Am Ende jeden Jahres wird ein hat: 
abſchluß zwifchen der Magazin= Verwaltung und 
jedem einzelnen Sntereffenten gehalten. Das 
Guthaben des Individuums wird ihm nach 


ſeinem Verlangen, entweder in Producten der 


Geſellſchaft, oder wo es thunlich iſt, in Gelde, 
oder auch als Kapital der Gemeinde gegen Ver— 
zinſung, oder zu gemeinſchaftlichen Unterneh 
mungen, als Actie, gelaſſen. Schuld des In— 


dividuums an das Magazin iſt durch Arbeiten 


oder Productenlieferung zeitgemaͤß abzutragen, 


N mit landesuͤblicher Verzinſung. 


Die Vortheile einer ſolchen gemeinſchaftli— 
chen Einrichtung und Verbindung ſind augen— 


ſcheinlich. Jede Sorge und Aengſtlichkeit, die 
Mühe und nutzloſe Zeitverſchwendung des Ein⸗ 
zelnen beim Verkauf ſeiner Producte, beim 
Suchen nach Arbeit, beim Einkauf ſeiner Be— 
duͤrfniſſe; die Gefahr betrogen zu werden, ſeine 


68 


Arbeiten und Erzeugniſſen entweder unter dem 
uͤblichen Preiſe oder zu Zeiten gar nicht an den 

Mann zu bringen; oder mit Schaden zur Un⸗ 
zeit kaufen und verkaufen zu muͤſſen; der Nach⸗ 
theil, der hieraus fuͤr diejenigen hervorgeht, 

welche die Landesſprache nicht hinlaͤnglich oder 
gar nicht kennen; ferner die gaͤnzliche Unmoͤg⸗ 
lichkeit des Einzelnen, ſeine Waaren in großen 
Quantitaͤten zu ſammeln, um ſie ſelbſt auf die 
großen vortheilhaften Märkte, in die Seehaͤfen ꝛc., 
zu ſchaffen und ſie mit moͤglichſtem Nutzen zu 
verkaufen und nicht genoͤthigt zu ſeyn, ſie gegen 
geringe Bezahlung an Handelsleute zu laſſen, 
die damit Wucher treiben; die Nachtheile wie: 
der, ſeine Beduͤrfniſſe im kleinen zu kaufen und 
theuer zu bezahlen; endlich die Unſicherheit ſei⸗ 
nes ganzen Geſchaͤfts, des Abſatzes und der 
Preiſe u. ſ. w., alle dieſe und noch mehr nach⸗ 
theilige Umſtaͤnde und Beſorgniſſe, die ſich jeder 
ſelbſt leicht vorſtellen kann und welche nicht 
ſelten die alleinige Urſache ſind, daß der ein⸗ 
zelne Anſiedler entweder nie, oder erſt nach vielen 
Jahren, unter mancherlei Verdrießlichkeiten und 
Verluſten, zu Wohlſtande gelangt, werden durch 
dieſe Einrichtung gaͤnzlich vermieden, welcher 
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jeder, der dortigen Verhaͤltniſſe Kundiger, ſeine 
Zuſtimmung geben wird. Was ſonſt das Ges 
ſchaͤft von vielen einzelnen Individuen unter 


nachtheiligen Umſtaͤnden iſt, vortheilhafte Ein⸗ 
kaͤufe und Verkaͤufe zu machen, wird hier in 


das Geſchaͤft einer einzigen, am meiſten kundi⸗ 
gen Perſon verwandelt, gegen eine verhaͤltniß— 


maͤßig billige Entſchaͤdigung; jedermann iſt der 


Sorgen entbunden, die gemeiniglich das Leben 


am meiſten truͤben und hat weiter nichts zu 


thun und ſich um nichts zu bekuͤmmern, als 


ſein Geſchaͤft zu treiben, die Erzeugniſſe abzu— 
liefern und dafuͤr den moͤglichſt hoͤchſten Preis 
in andern ihm noͤthigen Producten oder Gelde 
ruhig hinzunehmen. 

Iſt die Anſiedelung und folglich die Pro— 
duction bedeutend, ſo hat die Geſellſchaft bei 
ſolcher gemeinſchaftlichen Verbindung den Markt 


der Umgegend gewiſſermaßen in ihrer Gewalt, 


kann auch zum vortheilhaften Abſatz ihrer Pro— 
ducte directe Handelsverbindungen mit europaͤi— 
ſchen und andern entfernten Handelsplaͤtzen an— 
knuͤpfen. Wollte man eine Ueberſicht aufſtellen, 
wie die Erzeugniſſe des Pflanzers, der Hand— 
werker, Kuͤnſtler, Arbeiter, durch ſo viele eigen— 


— 


nuͤtzige Haͤnde gehen, ehe ſie an den Verbrau⸗ 
cher kommen, ſo wuͤrde ſich finden, daß in den 
allergewoͤhnlichſten Faͤllen mehr als die Haͤlfte 
des Gewinnes den Wucherern zu Theil wird. 
Nur auf obige Art des gemeinſchaftlichen Wir: 
kens laſſen ſich große Unternehmungen mit dem 
moͤglichſt groͤßten Nutzen fuͤr die Theilhaber 
ausführen. 

Einen Beweis hiervon liefern auch ſchon 
mehrere auf aͤhnliche Art konſtituirte Geſellſchaf— 
ten in den Vereinigten Staaten von Nordame— 
rika, wie z. B. die teutſchen in Oekonomie und 
Zoar im Ohio-Staate; die engliſche in Har— 
monie am Wabaſch; eine ähnliche in Kendal 
im Ohio-Staate u. a. m. 

24) In Krankheitsfaͤllen trägt die Geſellſchaft ges 
meinſchaftliche Sorge fuͤr die Leidenden und ver— 
ſieht die Wartung derſelben nach der Reihe 
herum, entweder durch die betreffenden Mit— 
glieder ſelbſt oder durch Stellvertreter derſelben. 

25) Es wird wenigſtens jeden Sonntag eine Ver— 
ſammlung, entweder in einem gemeinſchaftlichen 
Garten, oder Verſammlungshauſe, gehalten, 
welches letztere in der Naͤhe des Magazins an⸗ 
gelegt oder mit demſelben verbunden wird, einen 
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befondern Wirth hat und auch zur Aufnahme von 

Fremden dient. Dieſe Verſammlungen dienen 
dazu, die allgemeinen Angelegenheiten zu be— 
ſprechen und Beſchluͤſſe zu faſſen. 

26) Streitige Faͤlle werden, nach Vorſtellungen 
von Unpartheiiſchen, von 3 Schiedsrichtern ent— 
ſchieden, wovon jede Parthei einen, und den 
dritten beide zuſammen oder die 2 erſten Schieds— 
richter waͤhlen. In wichtigen Streitſachen, die 
aber blos die Intreſſen der Geſellſchaft und 
keinen Fremden betreffen, wird nach beſonderer 
Berathung der Ausſpruch, in aͤhnlicher Art wie 
oben, von einer groͤßeren We . 
gethan. 

27) Wenn die Geſellſchaft groß genug iſt, ſo wer— 
den nach einiger Zeit ein oder mehrere tuͤchtige, 
mit ſoliden Kenntniſſen ausgeruͤſtete Schullehrer 
angeſtellt, welche zugleich fuͤr die Erwachſenen, 
die Theil am Unterricht nehmen wollen, be— 
ſtimmt ſind, auch zweckmaͤßigen Unterricht in 
der engliſchen Sprache zu ertheilen. Muſik 
zur Ausbildung muſikaliſcher Talente, und Ge— 
ſanguͤbung fuͤr alle jungen Perſonen moͤchten 
mit ſolchem Unterrichte hauptſaͤchlich verbunden 

werden. 
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28) Eine geſellſchaftliche Bibliothek ausgewählter 
nuͤtzlicher Schriften in teutſcher und engliſcher 
Sprache moͤgen ein weſentlicher Gegenſtand der 
Beachtung werden. 

29) Jeder Beitrag zu irgend einem a 
lichen Fond wird als Actie behandelt mit jaͤhr⸗ 
lichen Dividenden. 

30) Auch Abweſende und nicht eee 

moͤgen durch ſtellvertretende Agenten, die Mit: 
glieder ſind, mittelſt hergeliehener Kapitalien 
Antheil nehmen. In dieſem Falle bedarf es 

jedoch der allgemeinen Einwilligung der Geſell— 
ſchaft, und koͤnnen zwiſchen ihr und den Actio— 
nairs beſondere Kontrakte geſchloſſen werden. 
Aus wanderungsluſtige, die nicht fogleich 
mit der Geſellſchaft gehen, ſondern ſpaͤterhin nach= 
kommen wollen, moͤgen den Ankauf von Laͤnde⸗ 
reien fuͤr ſie bei der Anſiedelung durch Mitglieder 
als Kommiſſionaire beſorgen laſſen, wozu ihnen 
bei der erſten Hauptverſammlung volle Gele: 
genheit dargeboten werden ſoll. Auch werden 
ſonſtige Aufträge, als Vollmachten, Briefe ꝛc., 
zur Beſorgung uͤbernommen. 


Es mag nun überhaupt gefragt werden, wies 
viel Prozente hierbei ein gewiſſes Kapital abwer⸗ 
fen, oder wieviel man uͤberhaupt damit ausrichten 
koͤnne? f 

Eine ſolche Frage genuͤgend zu beantworten, 
iſt allerdings nicht moͤglich, da hierbei viele Um— 
fände Einfluß haben, die ſich vorher nicht mit 
Gewißheit vorausſehen laſſen, und ſelbſt vieles auf 
die individuelle Anſicht, Lage und Anordnung des 
Unternehmens ankommt. 


Jedoch moͤgen folgende Berechnungen, die in 
den Hauptpunkten auf Erfahrung gegruͤndet ſind, 
dem Aus wanderungsluſtigen und dem ganz Uns 
kundigen eine ungefaͤhre Ueberſicht gewaͤhren: 

1) Geſetzt, eine Familie im mittlern Teutſchland 
wohnend, von etwa 8 Koͤpfen, wolle ein Kapi⸗ 
tal von 4000 Thaler Courant oder etwa 3000 
Dollars mit nehmen und zur Reiſe und Anſie⸗ 
lung gleich im erſten Jahre gänzlich verwen: 
den, vorausgeſetzt, daß ſie mit einer groͤßern 
Geſellſchaft verbunden iſt, ſo wird dieſe Summe 
etwa auf folgende Art verwandt werden: 
a) zu Reiſekoſten Re 600 Doll. 
due 517 1 Latus: 600 Doll. 
2 


ne 
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aner tr re FHAB b. 000 el 


15 b) fuͤr ! engliche deem N 


d) für Lebensmittel auf 1 Jahr 300 
e) für Hausgeraͤthe, einfache Betten, 


1014 Magdeb. Morgen Land... 800 

c) für ein ganz einfaches Blochaus f dene 
zur Wohnung fuͤr die erſten Paar 
Jahre, nach dortiger Art 200 en: 


| zum erſten Bedärfniß «0.0.0 150᷑ͤK 


| 1 50 für 2 Pferde circa 1 RR ‚100 4 N 
7). ‚für 6 bis 8 Kühe und einige Kälber 100 


f) für Acker- und Arbeitsgeraͤthe 5021) 
3): für Zugvieh, als 6 Ochſen z a 25 
Dollars EL + + . RE a 150 4 


k) für Schweine und Geflügel . 50 = 


er 9 für 4 dortige Arbeiter (oder 1 dor⸗ 


tigen Arbeiter und 4 von hieraus⸗ 
mitgenommenen, die zuſammen 


eben ſo viel thun; für erſtern 200 


—4 


ww. 


Im Fal Arbeiter aus Deutſchland mitgenom⸗ 
men werden, fo wird ein Vorarbeiter aus dortigen 


Oollars, für letztere an Reiſeko⸗ 


ſten 200 Dollars, an 1 ic. 
je Aa 1 Ahe 100 Dollars 500 


% A ae 50300255 ll. 
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one nöthig, der die Handgriffe bei den Arbeiten 
zeigt, und man darf im Anfang bei erſtern nicht 
dieſelbe Fertigkeit vorausſetzen, als bei letztern; 
daher in beiden Faͤllen, fuͤr 4 Amerikaner oder fuͤr 
1 Amerikaner und 4 Europaͤer nur 4 ordentliche 
Arbeiter angenommen werden. 

Mit dieſen Arbeitern und Hüͤlfsmitteln kann 
urbar gemacht und kultivirt werden, wie folgt: 

1 Mann macht im Durchſchnitt 1 Acre Wald 
in 8 Tagen urbar. Wenn die Arbeit Anfangs 
September beginnt, ſo bleiben 6 volle Monate bis 
zum naͤchſten Pflanzen. In 4 Monaten à 26 Ar: 
beitstagen, alſo in 104 Tagen, kann hiernach 1 
Arbeiter 13 Acres Wald ausroden, alſo koͤnnen 
4 Mann 52 Acres ausroden. | > 

Die übrigen 2 Monate werden angewandt zum 
Hausbau nach dortiger Art, was ſehr ſchnell geht, 
da die Waͤnde gebildet werden, indem man be— 


1 ſchlagene Baͤume dicht auf einander legt, an den 
Ecken in einander kerbt und die Fugen zuſtopft; 


und ferner zur Anfertigung der Einfriedungen 


um das bebaute Land, der Spaltung und Legung 
der dazu noͤthigen Riegel. 


Von den 52 Ausgerodeten Acres, die im Frühe 


jahr geackert werden, werden nun 40 Acres mit 


4 * 


75 
Baumwolle und 6 Acres mit Mais beſtellt; die 
übrigen 6 Acres werden zum na und Gar, 
ten verwandt. | 


Die 40 Acres Baumwolle fragen i im Durch 

ſchnitt wenigſtens an Werth pro 1 Acres 60 Dol⸗ 

lars, alſo zuſammen 2400 Dol. 

Hiervon gehen ab, die Koften der Ber: ' 

Bir ... 

ERBEN: bleibt reiner Gewinn: 2000 Doll. 
Der Ertrag des uͤbrigen Landes 

iſt zum eigenen Verbrauch beſtimmt. 

V.on dieſem gewonnenen Kapitale 

werden im zweiten Jahre zum Bedarf 

der Familie verwandt. . 400 Doll. 

Ferner für 8 neue Arbeiter a 200 Doll. 1600 =. 

Verwendung in Summa; 2000 Doll. 


Dieſe 8 neuen Arbeiter haben 100 andere Acres 


urbar zu machen und koͤnnen damit auf Kredit 


ſchon im zweiten Herbſte anfangen und vom Er: 
trag der Producte bis zum Fruͤhjahr den Winter 
hindurch ſchon bezahlt werden. Es iſt dann in 
der zweiten Erndte das dreifache der erſten Erndte 
zu erwarten und folglich ein Erloͤs von 1 ni 
2000, alfo 6000 Dollars. Zu 122 


. 


I 
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te, Von dieſem neuen Kapitale moͤgen nun 2000 
Dollars zum Familienbedarf u. ſ. w., zur fernern 
Erweiterung des Anbaus, Anſchaffung von Vieh ꝛc., 


verwandt werden. In einigen Jahren wird der 


Pflanzer in den Stand geſetzt ſeyn, ſich ein ſtatt⸗ 
liches Wohnhaus von gebrannten Backſteinen, die 
man ſelbſt brennen laͤßt, aufzufuͤhren, und einen 


angenehmen Garten nach groͤßerem Maßſtabe 


anzulegen. 

Es iſt aber zu bemerken, daß hierbei lauter 
Holzland, alſo der ungünſtigſte Fall angenommen 
iſt; waͤhlt man aber die Stelle der Anſiedelung 
ba, wo Wald mit Wieſe verbunden iſt, fo fallen 
natuͤrlich die Ausrodungskoſten weg. Die Koſten 
wegen Reinigung der Baumwolle ſind nicht der 
Mühe werth, angefuͤhrt zu werden, da die Maſchine 
wenig koſtet und auf gemeinſchaftliche Unkoſten 
errichtet wird; außerdem zur Reinigung der Wolle 
mit den Händen und ſolchen Arbeiten Kinder ges 
braucht werden koͤnnen. Auch iſt hier der Fall 
angenommen, daß die Familie von 8 Koͤpfen nicht 
felbft Hand ans Werk legt, was aber nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, da ſich hierunter gewiß einige arbeits⸗ 
faͤhige Subjecte finden, die den Ertrag erhoͤhen 
koͤnnen. | 


28. 

Mitt dem Zuckerbau beginnt man erſt im zwei⸗ 
ten oder tritten Jahre; mit Indigo bed ſpäͤter, 
wenn man es fuͤr gut findet. N 
29 Die geringſten Mittel, die zur Selbſtſtändigkeit 

eines Pflanzers, der ſelbſt arbeitet, ohne fremde 
Hülfe als Mitglied der Geſellſchaft, nach Be⸗ 
ſtreitung der Reiſekoſten von wenigſtens 60 Dol⸗ 
lars à Perſon, noch noͤthig ſeyn e würzen ö 

etwa folgende ſeyn: u; 
a) für 20 Acres Land ungefaͤhr N 30 Dol. 
b) ⸗ ein Wohnhaus 30 

c) Arbeitsgeraͤthe . 10 1 
d) = Hausgeruͤt h eee een 
e = 2 Kuͤhe und Kaͤlber , 80 
1) Schweine und Geflügel. 20 
g) =- Lebensmittel auf 1 Jahr. 100 we“ 
Nia eh c 
oder etwa 350 Reichsthaler. 

Beſſer iſt es jedoch in dem angenommenen 
Falle, wenn 100 Thaler mehr angewandt, und 
ſtatt 20 Acres Land gleich 80 Acres oder z engl. 
Quadiltmeile für ihn mitgekauft werden können, 
wo er dann im kuͤnftigen Jahre ſeine Pflanzung 
erweitern kann. Wenn jedoch an dieſem Kapitale 
von 400 bis 600 Thaler noch etwas fehlen follte, . 


* 
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ſo thut er beffer, mit der Geſellſchaft etwa 80 Acres 
Land für fich anzukaufen und einige Jahre lang für 


die Wohlhabendern gegen Lohn zu arbeiten. In 


dieſer Zeit kann er nebenher immer mit der Urbar⸗ 
machung und Kultur ſeines Landes beginnen, und 
wenn er genug geſpart hat, einen REN Hof 
anlegen. 

Ein ſolcher. Pflanzer haͤtte dann nur in den 
erſten Jahren die Arbeiten des Zugviehes durch 
andere thun zu laſſen, woran es in einer großen 
Geſellſchaft nicht an Gelegenheit fehlen kann. Der 
Ertrag fuͤr ihn wuͤrde dann im erſten Jahre ſeyn: 5 
von 10 Acker Baumwolle & 60 Dollars 600 Doll. 
Davon ab die Koſten des Pfluͤgers, | 

der Reinigung, Verſendung ie. . 150 > 
bleiben: 450 I Doll. 

Mit einiger Hülfe kann er nebenher noch den 
noͤthigen Mais und andere Fruͤchte zum eigenen 
Bedarf ziehen. 

Hat der kleine Pflanzer gleich Anfangs mehr 
Land gekauft, ſo kann er fuͤr das zweite Jahr noch 
einen Arbeiter annehmen, abermals 10 Acres fuͤr 
Baumwolle oder Zucker, nebſt etwa 3 bis 4 Acres 
zu anderem Bedarf urbar machen laſſen, und ſo 
ergiebt ſich der Ertrag am Ende des zweiten 
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Jahres zu 900 Doll. 
Hierzu der Ertrag des erſten Jahres 450 
Summa: 1350 Doll. 
Davon ab für die Familie und 1 I- 
beiter 400 
Bleiben nach 2 Jahren noch an Gewinn 900 Doll. 
Dieſe Koſten- und Ertragsuͤberſichten koͤnnen, 
wie ſchon oben geſagt, nicht für alle Faͤlle als 
Norm angenommen werden; die Koften koͤnnen 
hoͤher kommen, aber nicht viel; der Gewinn konnte 
in ſehr unguͤnſtigem Falle auch geringer, in 
irgend guͤnſtigen Faͤllen wird er aber auch viel 

hoͤher ſeyn. e N 


Nachſchrift zur erſten Auflage. 
Diejenigen Perſonen nun, welche mit vielen, 
wenigen oder gar keinen Mitteln ſich zur 
Auswanderung nach den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und zur Anſiedelung daſelbſt 
entſchloſſen haben, den in dieſer Schrift aus: 
geſprochenen Anſichten und den darin bereits 
feſtgeſtellten Grundſaͤtzen beiſtimmen, und geneigt 
ſind, ſich anzuſchließen, werden hiermit eingela— 
den, ſich in portofkeien Briefen unter der Addreſſe 
H. A. E. nach Muͤhlhauſen in Thüringen zu wene 
den, und darin ihre Abſichten und Wuͤnſche, ſo 
wie die in §. 2 des Plans bemerkten Punkte 
anzugeben, worauf ſie jede Auskunft und fernere 
Nachricht von dem die Korreſpondenz fuͤhrenden 
Mitgliede erhalten werden. 


nr 


82 


Nachſchrift zur zweiten Auflage. 
Auch nach der Abreiſe der Geſellſchaft wird 
dafur geſorgt werden, daß ſolchen Perſonen, 
die in ſpaͤtern Jahren nachfolgen und ſich in 

der Naͤhe der Kolonie niederlaſſen wollen, auf 
portofreien Anfragen unter der Addreſſe — 
H. A. E. Muͤhlhauſen in Thuͤringen — jede 
verlangte Auskunft ertheilt werde, um ihnen 
zur ſichern Ausfuͤhrung ihres Unternehmens 
behuͤlflich zu ſeyn. Eben iD) ſollen dem teut⸗ 
ſchen Publikum uͤber den Fortgang des Unter⸗ 
nehmens von Zeit zu Zeit ganz getreue Be⸗ 
richte von Amerika aus erſtattet werden. 


ie Nachtrag zur zweiten Auflage. 

Di Geſellſchaft hat fich bereits, ihrem Plane ge⸗ 
maͤß, ſo weit gebildet, daß ſie noch in dieſem Jahre 
ihr Unternehmen mit aller Sicherheit ausfuͤhren 
kann. Im Juli oder Auguſt wird ſie abreiſen, 
um erſt am Ende des Sommers in Amerika ans 
zukommen, wo alle Gefahren wegen ſchnellen Wech⸗ 
ſels des Klima's vorbei ſind, und eine ſchoͤne, ge⸗ 
ſunde Frühlingswitterung fuͤr die naͤchſten 7 bis 
8 Monate ihr bevorſteht, waͤhrend welcher ſie alle 
ihre Anſiedelungsarbeiten mit Leichtigkeit vollenden 
und Einrichtungen gegen den Einfluß eines dor⸗ 
tigen warmen Sommers treffen kann. 

Eine allgemeine Verſammlung wird in kurzem 
gehalten werden. Sie iſt deswegen noch aufge⸗ 
ſchoben worden, weil ſich immer noch fortwaͤhrend 

tele aus verſchiedenen Gegenden Teutſchlands zur 
Anſchließung an die Geſellſchaft melden, ſo daß 
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eine zweite Verſammlung noͤthig werden wuͤrde, 
wenn eine ſchon gehalten wäre; da aber Manche 
große Reiſen zu machen haben, ſo wuͤrde dieſes 
einen unnuͤtzen Koſtenaufwand verurſachen. Par: 
tielle Verſammlungen haben daher nur noch ſtatt 
gehabt. In der allgemeinen Verſammlung werden 
folgende Gegenſtaͤnde hauptſaͤchlich zur en 
vorgelegt werden: 
1) Wahl mehrerer qualificirten Perſonen, die drei 
Monate vor Abgang der Geſellſchaft nach einem 
noͤrdlichen Hafen der Vereinigten Staaten, etwa 
Baltimore, vorausreiſen, den Staat Alabama 


und den oͤſtlichen Theil des Miſſiſi ppi⸗Staats, 


dann Weſt⸗- und Oſtflorida in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen durchreiſen, dabei alle Landofficien beſu⸗ 
chen, die verkaͤuflichen Laͤndereien der wuͤnſchens⸗ 
wertheſten Gegenden ſelbſt in Augenſchein neh⸗ 
men, genaue Tagebuͤcher über alles, der Geſell⸗ 
ſchaft Wiſſenswerthe, fuͤhren, und zuletzt fi ſich 
nach einem beſtimmten Hafen, etwa Savannah, 
begeben, wo ſie die Geſellſchaft entweder fi ſchon 
treffen, oder deren Ankunft erwarten. Nach 


Vorlegung des Reſultates jener unterſuchung 


waͤhlt die Geſellſchaft die 255 und geht ſo⸗ 
gleich dahin ab. 
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2) Beſtimmungen zur Reiſe: als Ordnung auf 
dem Schiffe, Anſchaffung von Sicherheitsbooten, 
die nicht ſinken noch umwerfen koͤnnen, im Schei— 
terungsfalle; Verſicherung der mit zu Schiffe 
nehmenden Effecten und Gelder; Vorrichtungen 
im Zwiſchendeck zur Erneuerung friſcher Luft 
und Abfuͤhrung verdorbener, waͤhrend der Naͤchte 
und bei ſturmiſchen Tagen, wo das Verdeck ge 
ſchloſſen iſt. 
80 Anſchaffung der weſentlichſten Theile einer Kreise 
ſaͤgemaſchine von Teutſchland aus, nebſt einer 
geraden Gatterſaͤge zum Bedarf der Geſellſchaft 
an Balken, Brettern, Latten ꝛc., zum ſchnellen 
Haͤuſerbau und zur Einhegung der Felder; An— 
fangs durch Ochſen oder Pferde, ſpaͤterhin durch 
Waſſer oder Wind getrieben. Dieſe Maſchine 
wird der Haupthebel der Anſiedelungsgeſchaͤfte 
werden; was ſonſt dem Anſiedler Jahre Zeit 
raubt, bedarf dadurch nur weniger Monate. 


0 Vorſchlaͤge zur Ordnung, in welcher das Ans 
ſiedelungsgeſchaͤft geſchehen ſoll, und die Bes 


sr dürfniffe dazu der Geſellſchaft auf die moͤglichſt 


ſchnellſte Weiſe zu beſchaffen. 
8) Engagement eines Arztes und Lehrers. 
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6) Beſorgung aller Arten teutſcher und italieni⸗ 
ſcher Saͤmereien, ſo fern dieß Mehrere gemein⸗ 
le thun wollen. 


Es wird insgemein das Vorurtheil unterhal⸗ 
ten, als wenn ein ſuͤdliches Klima dem Teutſchen 
nicht zuſage und ihm gefaͤhrlich ſey; als wenn 
ſeine Natur nur da in ihrem Elemente waͤre, wo 
es einen recht kalten langen Winter giebt, und 
als wenn die Hitze im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
der geographiſchen Breite zunaͤhme. Man kann 
dies Vorurtheil auch den Leuten gar nicht Übel 
nehmen. Sie ſind in den gewoͤhnlichen Schulen 
und Geſpraͤchen nicht anders gelehrt worden. Daher 
auch ſelbſt Gebildete von dieſem Vorurtheile in allen 
ihren Beurtheilungen des Klimas ausgehen. Wird 
doch noch immer in der Geographie fuͤr Schulen 
fortgelehrt, aller beſſern Erfahrung zum Trotz, daß 
es drei Zonen giebt, nämlich, die kalte, die ges 
maͤßigte, d. i. die unſrige, und die heiße, und die 
Grenzen dieſer Zonen ſind bekanntlich die Polar⸗ 
kreiſe und die tropiſchen. Hierbei bleibt gewoͤhn⸗ 
lich, ſeit unſerer Kindheit, die Idee ſtehen. Die 
Folge davon iſt, zu denken: „wenn es bei uns 
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zu Lande ſchon im Sommer oft eine laͤſtige Hitze 
iſt, wie gluͤhend heiß muß es erſt innerhalb oder 
nahe bei den Tropen ſeyn? Und weil es bei uns 
ſchon artig kalt im Winter iſt, wie ſchrecklich kalt 
muß es erſt am Polarkreiſe ſeyn?“ — Das es 
aber bei alle dem am Polarkreiſe im Sommer 
eine unausſtehliche Hitze iſt; daß die Hitze in den 


„ ſogenannten heißen Zonen auf hohen Gegenden 


viel geringer als bei uns im Sommer iſt, und in 
niedern Gegenden ſelten die hoͤchſten Grade unſers 
Klima's uͤberſteigt; daß das Thermometer, dort, 
wie hier, im Sommer ſelten uͤber 24 R. ſteigt; 
daß die Hitze dort, wie hier, auf weißlichem ſan— 
digem Boden, durch das Zuruͤckprallen der Sons 
nenſtrahlen, vermehrt wird, (3. B. in den Sands 
wuͤſten Arabiens), daß Winde, durch oͤrtliche Lage 
und Umſtaͤnde erzeugt, die Luft, oder vielmehr 
unſer Gefuͤhl, abkuͤhlen; daß, je hoͤher die Gegend, 
deſto kaͤlter die Luft iſt, und die uͤber 10,000 Fuß 
hohen Gegenden, faſt nirgends mehr von Menſchen, 
wegen der Kaͤlte, bewohnbar ſind; alle dieſe allge⸗ 
meinen Thatſachen laͤßt man dabei außer Acht, 


und die Kenntniß derfelben ſcheint noch nicht po⸗ 


pulaͤr geworden zu ſeyn. Es haͤlt ſchwer, noch 
nicht populaͤre Wahrheiten begreiflich zu machen. 


* 
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Die Alten glaubten, es koͤnnte unter dem Aequa⸗ 
tor keine Kreatur leben, ſondern es muͤßte da alles 
verſengen und verbrennen. Wir bringen den beſten 
Theil unſers Lebens damit zu, die Alten zu ſtudi⸗ 
ten, wenn wir gelehrt werden wollen; — kein 
Wunder, wenn wir auch ihre Irrthuͤmer uns zu 
eigen machen! — Es iſt gewiß ein frommer Wunſch, 
weniger von den Thorheiten der Alten und mehr 
von der gegenwaͤrtigen Welt zu lernen. 

Das Vorurtheil gegen ſuͤdliche Klimate iſt bei 
Gebildeten, wie bei dem großen Haufen ſo tief 
eingewurzelt, daß man nicht an füdliche Länder 
denken kann, ohne ſich nicht zugleich ſchrecklich 
brennende Hitze und allerhand gefaͤhrliche Krank⸗ 
heiten vorzuſtellen. Es wird dadurch beguͤnſtigt, 
daß in europaͤiſchen Kolonien ſchwarze Sklaven 
die Arbeiten verrichten; und man entſchuldigt gern 
dieſe Abſcheulichkeit mit dem Vorwande, der Weiße 
koͤnne dort vor Hitze nicht arbeiten. Die weißen 
Matroſen auf europaͤiſchen Schiffen thun dort ins 
deſſen die ſchwerſte Arbeit; ſo gut wie hier im 
Norden, ohne ſich im mindeſten gegen die Son⸗ 
ſtrahlen zu ſchuͤtzen; der weiße Sklavenaufſeher 
ſetzt ſich dort der Sonnenhitze ſo gut aus, als der 
Sklave; die Weißen, die keine Sklaven bezahlen 
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koͤnnen, arbeiten dort auf dem Felde fo gut wie 


hier — und befinden ſich geſund und wohl dabei. 


Wiſſenſchaftlich gebildete Männer, welche die foges 


nannte heiße Zone durchreiſt haben, wie z. B. 


N} v. Humbold, zeigen, daß die Hitze in den nie— 


dern Tropenlaͤndern, wo es am heißeſten iſt; zwi⸗ 
ſchen 21 » bis 26 R. beträgt, und nur bisweis 
len auf wenige Stunden, und nur in beſonderen 
Gegenden, wo z. B. die Sonnenſtrahlen ſich in 
keſſelfoͤrmigen Vertiefungen auf weißlichem Sande 
concentriren, ſteigt fie im Schatten auf 80 R. 
und daruͤber. Daſſelbe findet aber auch wohl in 
unſerm Klima bei gleicher Oertlichkeit ſtatt. Zu 
Gunſten dieſes Vorurtheils ſprechen ferner die Be— 
obachtungen am Thermometer, wenn ſie fuͤr das 


ganze Jahr nach einem Durchſchnitt berechnet 
ſind. Was koͤnnen ſolche beweiſen? — Wenn 
wir z. B. eine Kaͤlte von — 26 R. ein halb Jahr 


lang, und + 30 » R. Wärme das andere halbe Jahr 
hätten, fo hätten wir die eine Zeit eine ſchreckliche 
Kaͤlte, die andere eine uͤbermaͤßige Hitze, und die 


Diurchſchnittstemperatur betraͤgt 2° Wärme; woe 


nach ſich nichts beurtheilen ließe. 
Die Einwuͤrfe gegen den Suͤden, die etwas 


mehr Beachtung verdienen, ſind etwa folgende: 
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1) Das gelbe Fieber, von faſt gleicher Toͤbts 
lichkeit wie die Peſt. Es wird von einigen ſuͤd⸗ 
lichen Haͤfen des mexikaniſchen Meerbuſens bis⸗ 

weilen nach Neuorleans, Mobile, Penfarola, 

Charleston ꝛc., verſchleppt, entſteht aber nie in 
diefen. Es hat ſich bisher im Durchſchnitt nur 

alle 6 bis 10 Jahre etwa einmal, und zwar 
im Auguſt bis Oktober daſelbſt gezeigt. In das 

Inland hat es ſich nie verbreitet; und die Ein⸗ 

wohner der genannten Haͤfen ſinden ſich jedes⸗ 

mal ſicher dagegen, wenn ſie nur wenige Meilen 
ins Inland gehen. Dieſes kann alſo kein Ge⸗ 

105 genſtand gegründeter Beſorgniſſe für Koloniſten 

im Inlande ſeyn. 4 

2) Wechſel- und hitzige Fiche Manche 

+: Ausländer und Inlaͤnder fallen als Opfer der 

letztern. Sie wollen ſich dort gewoͤhnlich guͤtlich 
thun am wohlfeilen Schnapps, Rum u. dgl. 
und am Wein; loͤſchen ihren Durſt fleißig das 
mit; wollen brav Geld verdienen, und arbeiten 
wie die Eſel; denken, das alles kann ihnen nicht 
ſchadenz ſchwaͤchen und uͤberhitzen ſich im Som: 
mer ohne alle Ruͤckſicht, ohne irgend eine Vor⸗ 
kehrung gegen das Klima; — und finden zuletzt, 
daß das Klima Schuld an ihrem Uebel iſt; an 


IE 
eine vernünftige mäßige Lebensart wird nicht 
gedacht, bis Schwaͤche ihres Koͤrpers ſie dazu 
zwingt. In den Seeſtaͤdten iſt dieß natürlich 


am meiſten der Fall: die Veranlaſſung zur Un⸗ 
maͤßigkeit in Genuͤſſen und Arbeiten iſt da am 


ſtaͤrkſten. Dieſe iſt das hauptſaͤchlichſte Beför⸗ 


— 


4 derungsmittel der Fieber, wie bekannt; dennoch 


wird es niemals vermieden. Schaͤdliche Aus: 
„ duͤnſtungen des Bodens fumpfiger Gegenden 
ſind freilich die erſten Urſachen der Fieber. 
Wenn man aber das weiß, warum waͤhlt man 

ſolche ungeſunde Gegenden zu ſeinem Wohn: 
orte? — Man thut es aus Handelsſpeculation 
und opfert ſeine Geſundheit ohne irgend ane 
05 . Borterungsmaprig — Es fehlt dort nicht 

gan guten Gegenden, die frei von ſolchen Uebeln 
ſind. Wir haben Sſtflorida worlaͤufig gewaͤhlt, 
e feiner hoͤchſt guͤnſtigen Lage in Beziehung 
Nauf Verkehr mit Weſtindien, dem Norden Ame⸗ 
rika's und Europa, und wegen feiner faſt un⸗ 
unterbrochenen Vegetation. Wir wuͤrden eine 
Tropengegend von mäßiger Temperatur wählen, 

hätten wir da irgendwo gleiche ſtaatsbuͤrgerliche 
Vortheile, wie in den vereinigten Staaten zu 
genießen. Dennoch bleibt es bei unſerer Wahl 
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wohl verſtanden, daß, ohne eine geſunde, frucht⸗ 
bare angenehme Gegend zu finden, wir uns g 
daſelbſt keines weges niederlaſſen wollen, ſondern 
in dieſem Falle weſtlicher unſere Richtung neh⸗ 
men, bis wir eine gewuͤnſchte Gegend finden. 
Die Wechſel- und hitzigen Fieber ſind je⸗ 
doch den ſuͤdlichen Gegenden der Vereinigten 
Staaten eben ſo wenig beſonders eigen, als es 
die Suͤmpfe und ſtillſtehenden Waſſer ſind. Man 
findet deren im Norden eben ſowohl wie im 
Suͤden, und in deren Folge daneben auch eben 
ſowohl Fieber im Sommer, wie im Suͤden. 
Die Hitze iſt von Quebeck in Canada, un⸗ 
ter dem 51ſten Breitengrade, bis Neuorleans, 
im Ganzen faſt gleich hoch im Juli und Auguſt, 
ſehr oft zwiſchen 21 bis 26° R. in beiden ges 
nannten Plaͤtzen. Die Teutſchen, welche nach 
dem Norden wandern, in der Abſicht, eine mds 
ßige kuͤhle Temperatur dort zu finden, treffen 
zwar da, wie zu Hauſe, einen rauhen Winter, 
und haben dann auch 5 bis 6 Monate lang 
nicht nur eine kuͤhle ſondern eine recht kalte 
Temperatur; im Sommer aber eben ſo viele 
Waͤrme als im Suͤden; waͤhrend es im Suͤden 
4 bis 6 Monate angenehm kuͤhl, ohne im Soms 
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3 


mer waͤrmer als im Norden zu ſeyn, obgleich 
der Sommer da 1 bis 2 Monate länger iſt. 


u. 


Welche Opfer ein teutſcher Winter koſtet, braucht 
hier nicht angeführt zu werden; wir find freilich 
daran gewoͤhnt und halten ſie fuͤr nothwendig 


zu unſerer Exiſtenz. Die Winter find im Nor⸗ 
den der Vereinigten Staaten ſo kalt als hier. 


Man ſtelle ſich dagegen ein Klima, wie in den 


ſuͤdlichen Theilen der Vereinigten Staaten vor. 


Dort braucht man alle die Beduͤrfniſſe unſers 


Winters nicht. Man iſt dort immer von einer 


freundlichen milden Natur umgeben. 7 bis 8 
Monate, vom October bis Mai, iſt es angeneh— 


mes Fruͤhlingswetter. Vom Mai bis October 


herrſcht die uͤppige Vegetation des warmen Som— 


mers. Die Naͤchte ſind angenehm und herrlich, 


die Morgen und Abende meiſtens nur maͤßig 


warm; dieſe ſollten die Arbeitszeit ſeyn. Am 


— 


ſchwuͤlen Mittage, von 10 bis 3 Uhr mag man 


ſich im Schatten aufhalten. Man kann es ſi ch 
da, mit geringer Mühe und Koſten, durch Ein— 


richtungen, Apparate, fo kuͤhl machen, als man 


will. So kann man, bei maͤßiger Arbeit und 


an Maßigkeit im Genuſſe, dort das ganze Jahr 
hindurch das Leben froh genießen, ohne etwas 


© Darüber urtheilen zu koͤnnen. Sie beziehen ſich 


Neuorleans ꝛc., ohne die naͤhern Umſtaͤnde ihrer 


Staat, geben alle Berichte hie vortheilhafteſten 


Staaten Nord- und Suͤdkarolina und Georgien, 
wo es allerdings ſehr ungeſunde Gegenden giebt, 
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von laͤſtiger Hitze, noch rauher Kälte zu empfin⸗ 
den. Alles dieses iſt bare. en leicht Wente 
halten. NN 
Diejenigen, welche 0 bereitwillig das Klima 
im Suͤden der Vereinigten Staaten verrufen, ſind 
offt nicht einmal ſelbſt da geweſen, oder haben ſich 
nicht lange genug daſelbſt aufgehalten, um ſicher 


gewoͤhnlich auf fluͤchtige Reiſeberichte uͤber ge⸗ 
wiſſe Staͤdte an der Kuͤſte, z. B. Charleston, 


Erzaͤhlungen anzugeben. In ſolchen Städten 
iſt es an ſith ſchon wärmer und die Luft unge⸗ 
ſunder; oͤrtliche Lage derſelben traͤgt dazu bei. 
Vom Innern der ſuͤdlichen Theile der Vereinig⸗ 
ten Staaten, wie im Alabama und Miſſiſippi⸗ 


Schilderungen des Klima's. In den vorrufenen 


leben ſeit 2 Menſchenaltern viele tauſend Teut⸗ 
ſche behaglich und laſſen ſich es ganz wohl ſeyn. 
Im Alabama⸗ und Miſſiſippi⸗Staat und auch 
in Florida leben ebenfalls Teutſche und wuͤn⸗ i 
ſchen ihr Klima keinesweges mit dem unſrigen 
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zu vertauſchen. Alles haͤngt hierbei von Wahl und 
Maͤßigkeit der Lebensweiſe in allen Stüden ab. 
3) Muskiten und andere Inſekten ſind in 
ſumpfigen, ſchattigen Gegenden bis zum 54ften 
Grade der Breite noch eben fo haufig und laͤſtig, 
als im Suͤden. Hierin iſt gar kein Unterſchied. 
Mit Vermeidung ungeſunder Gegenden vermeidet 
man auch dieſe Plage. 
50 Schlangen giebt es eben ſo viele und eben ſo 
giftige im Norden wie im Suͤden. Nur 2 oder 
s Arten ſind toͤdtlich giftig (worunter die Klap⸗ 
perſchlange die groͤßte, und bis zu 6 Fuß Laͤnge 
und 2 Zoll Dicke gefunden wird), wenn nicht zei⸗ 
tig Mittel gegen den Biß angewandt werden. 
Keine Schlange greift übrigens dort einen Men— 
ſchen an: der Biß geſchieht nur dann, wenn ſie 
gereizt wird, und nicht entweichen kann, oder, 
wenn man etwa unverſehends auf ſie tritt. Es 
giebt dort uͤberall Gegenmittel; auch hoͤrt man 
ſelten von ſolchen Faͤllen. Die Schweine freſſen 
ſie, und tragen zu deren Vertilgung bei. 
Diejenigen, welche ſich dennoch darin gefallen, 
Bedenklichkeiten vorzubringen, ohne ſich die Mühe 
zu geben, gruͤndlich ſich zu unterrichten, und durch 
Anfuͤhrung von ein Paar zufälligen Beiſpielen 


* 
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alles gethan zu haben glauben, was zur richtigen 
Beurtheilung einer ſo umfaſſenden Materie, als 
die Beſchaffenheit eines Landes iſt, vergeſſen, daß 
ſich hieruͤber gar nicht im allgemeinen Sinne reden 
laͤßt, ohne alle Begriffe daruͤber zu verwirren. 
Es giebt geſunde und ungeſunde, ſchoͤne und 
ſchlechte, fruchtbare und unfruchtbare Gegenden in 
allen Theilen der Welt. Der Menſch iſt ſeiner 
Natur nach uͤberall vielen Zufaͤllen, Leiden und 
Krankheiten unterworfen. Thoͤrigt iſt es dann, 
nur das Gute oder nur das Schlechte hier herauss 
heben wollen, um eine einmal gefaßte Meinung 
zu behaupten. Alles, worauf es hier ankommt, 
iſt, zu wiſſen, daß das Land groß, reich von Natur, 
wohl gelegen, frei, von mannigfaltigem Boden 
und Klima, und wenig bevoͤlkert iſt; daß man 
folglich Auswahl in jeder Hinſicht hat; daß die 
Geſellſchaft alle Umſtaͤnde beruͤckſichtigt, mit der 
moͤglichſt größten Umſicht bei der Auswahl zu 
Werke geht, nach einem feſten Plane, der die Frucht 
von eignen Erfahrungen, von gruͤndlichem Unter⸗ 
richt in den dortigen Landesverhaͤltniſſen und reif⸗ 
licher forgfältiger Ueberlegung iſt. Moͤglichſt unge⸗ 
truͤbter Lebens genuß für Höhere Bildung, fuͤr Gefuͤhl 
und Geiſt, nicht etwa bloßer Geldgewinn, iſt ihr 
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Ziel, und dieſes bedingt vor allem Geſundheit, und 
alſo Wahl einer geſunden Gegend. 


HT 1 is; 


map! 

Die Hauptſache, worin fich dieſes Unternehmen 
von allen andern der Art weſentlich unterſcheidet, 
iſt Gemeinſchaftlichkeit. Die Grundzuͤge 
derſelben ſind ſchon im Plane bezeichnet. Um 
jedoch Mißverſtaͤndniſſe zu vermeiden, ſollen ſie 
hier naͤher erlaͤutert werden. 

Es haben ſich ſchon in Amerika Geſellſchaf— 
ten, auch teutſche, gebildet, welche alles Gut, Ge— 
nuͤſſe und Arbeiten gemein haben. Mit ſolchen 
hat die unſrige keine Aehnlichkeit. Wir halten es 
fuͤr die groͤßte Ungerechtigkeit, die Frucht der Ar— 
beiten zu gleichen Theilen zu genießen und doch 
nicht zu gleichen Theilen zu arbeiten: dieß muß 
aber unfehlbar bei jeder Geſellſchaft der Fall ſeyn, 
wo Menſchen mit ſehr verſchiedenen Faͤhigkeiten, 
Mitteln und Neigungen auf ſolche Art vereint 
ſind, was irgend ſich vermeiden laͤßt. Eine 
ſolche Verbindung traͤgt endloſen Stoff zu Streit 
und Mißvergnuͤgen in ſich, und iſt eine beſtaͤn⸗ 
dige Quelle von Ungerechtigkeiten. Wir halten 

es fuͤr die groͤßte Tirannei, die es geben kann, 
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irgend jemanden vorzuſchreiben, und ihn zu nöthi⸗ 
gen, wie und was er arbeiten und wie er leben 
ſoll. Einem jeden muß es uͤberlaſſen bleiben, ſein 


Lebensgluͤck auf rechtlichem Wege ſo zu verfolgen, 


wie er es fuͤr gut befindet, uͤber ſein Eigenthum 
nach Gefallen zu verfuͤgen. Wir werden daher 
auf keine Weiſe in dieſe heiligſten Rechte des 
Menſchen einzugreifen ſuchen. Es bleibt fefter - 
Grundſatz unter uns, daß niemand, gegen ſeinen 
Wunſch zu irgend einem Beitrage zu gemeinſchaft⸗ 
lichen Zwecken genoͤthigt werden fol, Nur 
freiwillige Kontrakte muͤſſen erfuͤllt werden. Hierin 
ſchuͤtzt auch das dortige Landesgeſetz. Wir vers 


ſtehen Gemeinſchaftlichkeit nur in dem Sinne, 


daß jedes Mitglied ſo viel oder ſo wenig zu jedem 
vorgeſchlagenen gemeinſchaftlichen Unternehmen bei— 
tragen mag, als es will. f 

Der Menſch, vereinzelt, iſt ein huͤlfloſes, 
armes Weſen; aber in Verbindung mit vielen an⸗ 
dern, unendlich maͤchtiger: dieſes iſt wahr fuͤr alle 
Faͤlle. Ein bloßes Beiſammenſeyn von Menſchen, 
ohne gemeinſchaftliches Intereſſe, wie es in unſerm 
gewoͤhnlichen Leben der Fall iſt, wo jeder fuͤr ſich 5 
iſt, und alle, ſtatt gemeinſam, einander entgegen 
arbeiten; wo immer jeder ſeinen Nutzen im Scha⸗ 
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den des Andern ſucht, iſt noch keine Geſellſchaft, 
kein Ganzes: es iſt nur eine Mißgeburt mit vie⸗ 
len Koͤpfen, wovon einer den andern zu verzehren 
ſucht. Jedermann weiß daß; und wenn er es 
nicht wuͤßte, ſo brauchte er bloß auf den Markt 
zu gehen. Wir ſind nicht gewohnt, daruͤber viel 
zu denken oder ſagen zu hoͤren, und denken daher 
wenig daran, ob es wohl einen beſſern geſellſchaft— 
lichen Zuſtand geben koͤnnte; und weil wir ihn 
immer noch ſo geſehen haben, ſo denken wir, es 
muß ſo ſeyn: unſere Begriffe ſind daruͤber, durch 
unſere alltaͤgliche Beſchaͤftigung, nie im Reinen, 
ſondern verwirrt. Um zur deutlichern Vorſtellung 
daruͤber zu gelangen, denke man ſich eine Geſell— 
ſchaft, Gemeinde, oder wenn man will, ein Volk. 
Jedermann beſitze da, z. B., nicht über 1000 Zha= 
ler. Es iſt klar, als getrennte Individuen, kann 
keiner von ihnen eine Fabrik anlegen, keiner viel 
ber feine eignen Beduͤrfniſſe eruͤbrigen, keiner ein 
Schiff bauen, keiner einen Vorrath uͤber See, 
oder fern uͤber Land verſenden, keiner Producte 
fremder Laͤnder beziehen, keiner alſo irgend etwas 


| Großes unternehmen; alle wuͤrden wenig oder gar 


keinen Verkehr mit andern Theilen der Welt haben 


koͤnnen, alle in tiefer Unwiſſenheit und armer Un⸗ 
5% 
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behülflichkeit leben muͤſſen. Wenn ihrer auch eine 
Million Menſchen waͤren, und ſie zuſammen 4 
1000 Millionen Thaler Vermoͤgen beſaͤßen, ſo 
koͤnnten ſie doch kein Unternehmen anfangen, das 
mehr als 1000 Thaler (das Vermoͤgen eines jeden) 
erforderte. Sie muͤßten nothwendig auch ſehr 
lange, laͤnger als ein Menſchenleben, in dieſem 
armſeligen, unbehuͤlflichen und unwiſſenden Zus 
ſtande bleiben, ſo lange ſie nicht gelernt haͤtten, 
ſich zu vereinigen, in einer vernuͤnftigen Art und 
zu einem vernuͤnftigen Zweck. So laͤcherlich und 
albern ein ſolcher Zuſtand uns erſcheint, ſo iſt er 
doch kein anderer, als der geſellſchaftliche Zuſtand 
— unſerer Civiliſation! Es giebt zwar viele kleine 
und große Kapitaliſten unter uns; dieſe gehoͤren 
aber nicht zu der großen Klaſſe, die wenigſtens 
175 des Volkes ausmacht. Die Kapitaliſten find 
ja freilich im Stande, groͤßere Unternehmungen 
zu machen, auch thun ſie es zum Theil, zu ihrem 
großen Nutzen. Die große Klaſſe aber, von der 
keiner uͤber, oder nur wenig uͤber 1000 Thaler 
beſitzt, lebt allerdings in einem ſolchen laͤcherlichen 
Zuſtande: denn was thun fie anders? — Sie fe 
hen den Reichern ſchmachtend zu, wie dieſe ihren 


Reichthum vermehren; halten ſich, einer den andern 
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fuͤrchtend, haſſend, neidend, aͤngſtlich von einander 
getrennt; wirthſchaften, jeder fuͤr ſich, ſo armſelig 
fort, wie ſie es gewohnt ſind, und — helfen, mit 
ſaurer Muͤhe, den Reichen reicher werden! — Jenes, 
zur Verſinnlichung als Beiſpiel hier aufgeſtellte 
Volk von einer Million Menſchen, und jeder mit 
1000 Thaler Vermoͤgen, beſitzt zuſammen 1000 
Millionen Thaler. — Welche ungeheure Unterneh⸗ 
mungen koͤnnten ſie damit ausfuͤhren, mit was 
fuͤr ungeheurem Gewinn fuͤr jeden? — Wo aber 
hat man noch je von einer Verbindung ſolcher 
kleinern Eigenthuͤmer zu einem gemeinſchaftlichen 
großen Unternehmen zur Verbeſſerung ihres Zuſtan— 
des gehoͤrt? — Unter den großen Kapitaliſten giebt 
es wohl hier und da Verbindungen, wie z B. Han⸗ 
dels- und Fabrik- Verbindungen, die große oftinz 
diſche Handelscompagnie ꝛc. Von dieſen ſoll aber 
hier die Rede nicht ſeyn; obgleich ſich leicht auch 
von ihnen zeigen ließe, daß ſie bei weitem ihr 
Kapital nicht ſo ſicher und nicht ſo vortheilhaft 
anwenden koͤnnen, als es in noch groͤßeren und 
umſichtigern Vereinen geſchehen koͤnnte. 
Es iſt ein bloßer Wahn der eben nicht viel 
Nachdenken verraͤth, zu glauben, daß zu großen 


Vereinen fur gemeinſchaftliche Unternehmungen eine 
52 


/ 


102 
— 


Gleichheit von Gemuͤth und, Verſtand aller Mit⸗ 
glieder gehöre, die nirgend zu hoffen ſey. Es kommt 
hierbei auf nichts weiter an, als Mehr von We⸗ 
niger zu unterſcheiden. Es gehoͤrt eben nicht 
viel Verſtand dazu, wohlfeilern Einkauf dem theuern, 
und theuern Verkauf dem wohlfeilern vorzuziehen. 
Man wird hierin in aller Welt eine vollkommene 
Uebereinſtimmung der Gemuͤther finden, ohne daß 
es viel Kopfbrechen dem Menſchen koſtet. Jeder⸗ 
mann iſt von dem Wunſche beſeelt, ſo-wohlfeil 
wie moͤglich zu kaufen, und fo theuer wie möglich 
zu verkaufen, ohne daß man es in beſondern Schu⸗ 
len lernt. Es iſt aber klar, daß dies in Vereinen 
mit mächtigen Mitteln am beſten geſchehen kann. 
Freilich gehört Kenntniß der Sache und der Um⸗ 
ſtaͤnde dazu. Wo aber dieſe beſſer erlangt und 
vervollkommnet werden, als in Vereinen, wo uns 
gehemmte gegenſeitige Mittheilung, groͤßerer Wir⸗ 
kungskreis als im abgeſchiedenen Privatleben, die 
Ideenkreiſe erweitern und Vachdanken gegenſeitig 
mehr erregen? — 

Noch einmal wiederholen wir es, und wir 
glauben, es nicht zu viel wiederholen zu koͤnnen; 
Ueberzeugung, eigner Wille, freie gegenſeitige Mit: 
theilung, ruhige Pruͤfung jedes Vorſchlags, ſollen 


103 


und werden jeden Verein unter uns bilden zu die 
feſte unzerſtoͤrbare Grundlage derſchin A Hai 
genes Intereſſe. 

Es iſt auch Gemeinſchaftlichkeit nickt. ſo zu 
verſtehen, als wenn es die Vereinigung aller Glieder 
unſerer Geſellſchaft zu irgend einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Unternehmen erfordere: keineswegesz es 
moͤgen ſich eben ſowohl 2, 3 und mehrere, als hun⸗ 
derte unter uns beſonders zu einem Zweck verbinden. 
Jeder behaͤlt da immer ſeinen freien Willen, ohne 
deswegen Gemeinſchaftlichkeit anderer zu hindern, 

Jaeéegroͤßer die Geſellſchaft alſo iſt, deſto maͤchti⸗ 
gere Mittel beſitzt fie. in ſich zu großen Unternehmun⸗ 
gen, deſto groͤßer iſt der Gewinn fuͤr jeden Theilneh— 
mer und deſto mehr beherrſcht ſie die Umſtaͤnde. 
Nach Verhaͤltniß ihrer Mittel kann ſie auch 
ganz Arme beſchaͤftigen und aufnehmen, und ſie 
bedarf ſolcher zu ihren Arbeiten, kann dieſen einen 
ſichern Weg zu gutem Erwerb, Gruͤndung einer 
ſelbſtſtaͤndigen Lage und hoͤherm Lebensgluͤck eroͤff— 
nen. Die Zahl der Mittelloſen die aufgenommen 
werden koͤnnen, bedingt ſich natürlich durch die Mit: 
tel der Geſellſchaft. Zu ihrem gegenwaͤrtigen Be— 
darf iſt ſie bereits mit Handarbeitern und Hand⸗ 
werkern hinlaͤnglich verſehen; und nur in der Folge 


104 


kann und wird fich der Bedarf derſelben vergrößern. 

Ein ſelbſtſtaͤndiges arbeitsfaͤhiges Mitglied bedarf 

jetzt den pag. 78 berechneten Geldbetrag, welchen 

es vor Aufnahme nachzuweiſen hat. 

Wenn ſich arme, aber arbeiſame Leute mit Ver⸗ 
moͤgenden verbinden, ſo kann dieß am ſicherſten 
fuͤr beide Theile auf folgende Art geſchehen. 

1) Der Vermoͤgende giebt dem Arbeiter Land in 
Pacht gegen die Haͤlfte des rohen Ertrags auf 
3 Jahre. 

2) Der Eigenthuͤmer uͤbergiebt das Land nach dor— 
tiger Weiſe vom Holz gereinigt, eingehegt, und 

mit der nothwendigen * 3 den mier 
verſehen. . 

8) Der Paͤchter leiſtet alle ihm mögliche Huͤlfe zur 
Inſtandſetzung des Landes, wie voriger Artikel 
beſagt, gegen landuͤblichen Lohn, wozu beſonde— 

res Uebereinkommen getroffen werden mag. 

4) Der Eigenthuͤmer haͤlt waͤhrend der Pachtzeit 
das noͤthige Zugvieh dem Pächter vor, nebſt 
Ackergeraͤthe und andern groͤßern Huͤlfsmitteln, 
mit Ausnahme der Handgeraͤthe. 

5) Alles andere was der Paͤchter vom Eigenthuͤmer 
bekommen mag, wird nur als Vorſchuß gegeben, 

welcher bei jeder Erndte wenigſtens mit ein Drit⸗ 
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tel, bis er bezahlt ift, zurück erſtattet werden muß, 
und zwar kann dieß mit Producten geſchehen. 

6) Der Paͤchter mag ſich nach eigenem Belieben 
ſo viel Vieh halten, als er will, ohne jedoch 
Fuͤtterung vom Eigenthuͤmer dafuͤr verlangen zu 
koͤnnen, da es im Freien beſtaͤndig weiden kann. 

7) Der Paͤchter iſt an die Ordnung, welche die 
Geſellſchaft macht, gebunden, ohne jedoch eine 
Stimme in ihr zu haben, ſo lange er kein Grund— 
eigenthum beſitzt. 

8) Der Kontrakt wird vor Abfahrt vom teutſchen 
Hafen geſchloſſen, und kann vom amerikaniſchen 
Conſul viſirt werden; in Amerika wird er gleich 
nach Ankunft von einem dortigen Friedens rich⸗ 
ter beſtaͤtigt. 


Der Eigenthuͤmer, wenn er auch hier ſchon Vor— 
ſchuͤſſe, an den Pächter leiſtete, braucht nicht zu bes 
ſorgen, daß letzterer ſeinem Kontrakte ungetreu wird, 
vorausgeſetzt, daß dieſer ein arbeitſamer, nüchters 
ner, ehrlicher Mann iſt. Am allerwenigſten, wenn 
er eine Familie hat. Nirgend anders wo bietet ſich 
ihm eine beſſere Lage in Amerika an, um die ſeinige 
damit zu vertauſchen zu wuͤnſchen. Schande, Ver⸗ 
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folgung mit Steckbriefen, und jedenfalls Trennung 


von ſeinen Landsleuten und Freunden erwartete ihn 


im Entweichungsfalle ohne ſeine Schulden bezahlt 
zu haben. Der Glaͤubiger kann ſeinen Schuldner 


dort gefangen ſetzen laſſen, wenn er ihm nicht ſeine 


Schulden kontraktmaͤßig bezahlt. Hat der Eigen⸗ 
thuͤmer dem Paͤchter ſchon Reiſekoſten vorgeſchoſſen, 
ſo kann ein großer Theil derſelben ſchon im erſten 


halben Jahre bei Urbarmachung des Landes, 


wofuͤr er ihn landuͤblich beſonders bezahlt, abge— 
tragen werden. Beide Theile gewinnen auf dieſe 
Art; der Eigenthuͤmer gewinnt, ohne großes Ka— 
pital, ohne Muͤhe der Aufſicht, die halbe Erndte; 
der Paͤchter fuͤhlt ſich unabhaͤngig, ſieht ſeine Ar— 
beiten belohnt, nach Verhaͤltniß ſeines Fleißes, und 


arbeitet mit Luſt ruhig an der Verbeſſerung ſeiner 


Lage fort, bis fie ihn zur völligen Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und zum Wohlſtande fuͤhrt. Auf aͤhnliche Art 
laſſen ſich auch mit Handwerkern Kontrakte ſchlie— 
ßen. Kinder uͤber 6 — 7 Jahren ſind hier keine 
Laſt, ſondern eine Hülfe, da fie faft beftändig, ihrem 


Alter und Kraͤften angemeſſen, nuͤtzlich beſchaͤftigt. 


werden koͤnnen, oft mit Die dem Vortheile als 
Erwachſene. 


Neben dem Zweck groͤßern Gewinns und 
groͤßern Genuſſes der Geſellſchaftlichkeit, muß es 


Grundſatz unter uns bleiben, den Huͤlfsbeduͤrfti⸗ 


gen unter uns zu helfen, und Alten, Schwa— 
chen, Kranken, Witwen und Waiſen von Mitglie— 
dern gegen jeden Mangel zu ſchuͤtzen, und wie 
unſere angehoͤrigen Familienglieder zu behandeln, 
ſo lange ſie bei der Geſellſchaft bleiben; ſo daß 
jedes Mitglied, durch feſte gegenſeitige Verpflichtung, 


fuͤr die Zukunft für ſich und die ſeinigen ruhig le— 


ben kann; denn ohne genaue Befolgung dieſes 
Grundſatzes hat ein Verein keinen gegruͤndeten 
Anſpruch auf Menſchlichkeit und beſſere zeitgemaͤße 
Vernunft. Eine Perſon iſt ſterblich und ihr Leben 
iſt kurz; aber eine Geſellſchaft iſt unſterblich und 
kann ſo lange dauern als das Menſchengeſchlecht 
ſelbſt; fie kann ein ewiger Bund genannt werden. 
Mit ſolchem Vereine laͤßt ſich aber keine dor— 
tige Sklaverei der Schwarzen wohl vereinigen. 
Sie wuͤrde uns nur laͤſtig und ſchaͤdlich ſeyn; ſie 
iſt auch nach dieſem Vereinigungsſyſtem entbehr— 
lich. Wir wuͤnſchen uns daher nicht mit Perſo— 
nen zu verbinden, welche Sklaven dort halten 
wollen. Die Sklaverei iſt nur das Product un— 
verſtaͤndiger Habſucht. Die dortigen Aufgeklaͤrtern 


„ 
— * Ka a kann da kein wah⸗ 92 4 


res Lebensgluͤck gefunden werden, wo man ſch 
mit ſeinen natuͤrlichen Feinden, wie jeder Sklave 
gegen ſeinen Herrn ſeyn muß, wie gelinde 2 
immer feine Behandlung ſeyn mag, umgiebt. 
So moͤgen ſich nach dieſem Syſteme fort 
und fort Vereine bilden und ſich erweitern, in bis 
jetzt noch ungekannter Harmonie und Lebensgenuſſe, 
zum beſſern Heile der Menſchheit. An Materialien 
hierzu fehlt es nicht; ihre Anwendung iſt unſerm 
Zeitalter vorbehalten; der beſſere Zeitgeiſt erheiſcht 
einen beſſern Zuſtand und findet ihn hier ohne 
Aufopferung. 4 


